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Berlin, den 31. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
N geruht: Dem Hofrath und Kit gerichte Sende Viede⸗ 
0 ni “ Frankfurt a. d. O. den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 
f wie dem Schullehrer Wolff zu Metzſchlau, im Regierungs-Bezirk 

iegnitz, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und die bisherigen 
komm. Büreau⸗Vorſteher Poſt⸗Jnſpektor Eckardt in Oppeln, Poſt⸗ 
Inſpektor Breithaupt in Köln und Poſt⸗Secretair Sanft in Arns⸗ 
berg zu Poſt⸗Räthen zu ernennen. 


Der Fuͤrſt von Hatzfeldt, iſt von Trachenberg, und der Ge⸗ 
neral. Major und Commandeur der Ilten Infanterie-Brigade, von 
Röhl, von Brandenburg hier angekommen. 

Se. Durchlaucht, der Prinz Hugo zu Hohenlohe-Oehrin— 
gen, iſt nach Köln abgereiſt. 


1 Depeſche des Staats ⸗ Anzeigers. 
aris, den 28. Juli. Die Anhäufung de des im S 
hat es dem Jinauz⸗Miniſter möglich Be er die — 
der im März 1848 vorgeſchoſſenen funfzig Millionen zu erftatten. 

Paris, den 29. Juli. Der heutige „Moniteur“ bringt die Er⸗ 
nennung Dro uin de L'huis und Magne's zu Miniſtern. Tur⸗ 
got iſt entlaſſen, Duruflé zum Senator ernannt worden. 
1 Trieſt, den 28. Juli. König Otto von Griechenland iſt ge⸗ 
ſtern Abends mit dem Kriegsdampfer „Otto“ hier eingetroffen und 
heute Morgens 5 Uhr nach Wien abgereist, wo er am 29. Abends 
eintreffen wird. 

Turin, den 25 Juli. Die ſavoyiſchen Biſchöfe ſollen wegen 
— 5 Proteſtes gegen das Ehegeſetz vor die Civiltribunale beſchieden 

erden. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 30. Juli. Heut Vormittag iſt der Herr Mi— 
niſterpräſident, Freiherr von Manteuffel, von — Bin in der 
Niederlauſitz wieder hierher zurückgekehrt, um einige nothwendige Ar⸗ 
beiten, welche ſeine perſönliche Anweſenheit erfordern, zu beendigen 
und Sr. Majeftät dem Könige Vortrag zu halten. Wie verlautet, 
wird derſelbe am 3. Auguſt wieder nach feinen Gütern zurückgehen. 


Da 
ne ng en 

Es läßt ſich zwiſchen den Vergnügungen jener und unſerer Zei— 

ten nur ein Unterſchied wahrnehmen * — ai ſtark in 7 —— 
ſpringt. Die alten Polen kamen ſelten einmal einzig des Vergnügens 
wegen zuſammen. Aber dann pflegten ſie es auch recht früh anzu⸗ 
fangen u ſo lange als möglich auszudehnen. Es war ihnen an 
einem Tage und einer ganzen Nacht nicht genug; bis zum dritten Tage 
ja bisweilen die ganze Woche dauerten die Tanz- und Gaſtgelage. 
Kaum daß man den Damen ein Paar Stunden Ruhe gewährte, ſo 
verſammelte aufs Neue der frohe Reigen des Maſureks und der an⸗ 
ſtändige polniſche Tanz die unermüdlichen Paare. Aber in dem heu⸗ 
tigen aufgeklärten Jahrhundert kommt man ſo ſpät als möglich zu 
den ſich täglich wiederholenden Kränzchen und Ballen zuſammen. Nie- 
mand fragt nach der Unterhaltung, aber Jeder nach der Pracht des 
Ballſtaates, die Jugend geht einige Stunden nach dem Takt herum 
— ſie fremde Tänze mit kalter Genauigkeit ausführt. Die, welche 
der Terpſichore nicht mehr huldigen, eilen zu den grünen Tiſchen, um 
ſich beim Miſchen der bunten Blätter ſo viel als möglich witziger Be⸗ 
merkungen und der unſchuldigſten Scherze zu enthalten. Was für ein 
Fortſchrit in der Civiliſation! Was für eine Vervollkommnung der 
Sitten! Aber wo iſt meine Wojwodstochter? wo ſind meine Fürſten? 
wo die ganze ſie umgebende Schaar? Ich will eilig zu ihnen zurück⸗ 
kehren; denn ſie tanzen und trinken ſchon ſehr lange. Schon war der 
dritte Tag vergangen und noch tanzte man auf dem Schloſſe; da er⸗ 
klärte Urſula und hierin allein mit ihr übereinſtimmend die anderen 
zum, entſchieden, daß fie wegen ihrer zu großen Ermüdung den 
ergnügungen ein Ende machen müßten. Man verdoppelte alſo die 
Frͤhlichkeit und die luſtigen Tänze und ſchon hallten den letzten Tag 
a reichlichem Frühſtück alle Zimmer des Schloſſes von dem Ge⸗ 
— der raſchen Sporen. Die Muſik war auf den hohen Korridor 
ußerhalb des Saales verlegt; dieſer geräumige Korridor war ange⸗ 


füllt von den angeſehenſten Bürgern der Stadt beiderlei Geſchlechts. 
als Diener des Hofes und von den 


Gizanek und ſeine Tochter, 


Gegenüber den Gerüchten, welche von einem Rücktritte des Ruſ⸗ 
ſiſchen Großkanzlers, Grafen Neſſelrode, und von feiner Erſetzung 
durch den Ruſſiſchen Geſandten am Wiener Hofe, Baron v. Meyen⸗ 
dorf, ſprachen, kann ich mittheilen, daß nach zuverläſſigen Nachrich- 
ten, welche hierſelbſt eingelaufen ſind, der Baron v. Meyendorf nicht 
nach Petersburg, ſondern zu einer Badekur nach Gaſtein gehen wird, 
von wo er ſich allerdings im September nach Petersburg begiebt, aber 
nicht um in die Stellung des Grafen Neſſelrode einzutreten. Er kehrt 
auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten wieder zurück. Die Motive, welche 
man für dieſen Stellenwechſel angegeben hat, find eben fo falſch, wie 
die ganze Nachricht. Der Graf Neſſelrode befindet ſich kräftiger und 
ift jünger, als der Baron von Meyendorf und würde alſo nicht gut 
durch dieſen zu erſetzen fein, weil er ſich nicht mehr jung und rüſtig ge⸗ 
nug zur Verwaltung ſo einer hervorragenden Stelle fühlt. 

Einer größeren Glaubwürdigkeit erfreut ſich auch das Gerücht 
über die beabſichtigte Vermählung des regierenden Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig nicht. Abgeſehen davon, daß der von der Regierung zurück⸗ 
getretene und ſich in London aufhaltende Herzog ſich ebenfalls ver⸗ 
mählen würde, ſobald es fein Bruder thut, jo müßte auch bei der hie⸗ 
ſigen Regierung die Meldung von dieſer Abſicht des Herzogs geſchehen, 
weil die Preußiſche Krone Zuſtimmung zu einer Heirath deſſelben zu 
geben hat. Bis jetzt iſt eine ſolche Meldung hier noch nicht ein⸗ 
gelaufen. 

Auch in Berlin ſind ſchon einige Cholerafälle vorgekommen, ſie 
haben aber zum Glück keine weitere Verbreitung erhalten, und man 
lebt der Hoffnung, daß unſere Stadt von der gefährlichen Krankheit 
verſchont bleiben wird. Jedoch, um auf alle Fälle gerüſtet zu fein, 
hat der Magiſtrat in ſeiner letzten Sitzung den Beſchluß gefaßt, ſofort 
zwei Choleralazarethe einzurichten, wozu ſchon vor einiger Zeit vor⸗ 
ſorglich der Gemeinderath das erforderliche Geld und die noͤthigen 
Räumlichkeiten bewilligt hat. 

Die Vorlagen, welche den Kammern gemacht werden ſollen, ſind 
in den Vorarbeiten meiſtentheils beendigt, und werden, nachdem die 
Herren Miniſter von ihren Urlaubsreiſen zurückgekehrt ſein werden, der 
Schlußberathung unterworfen werden. An der Zuſammenſtellung der 
Landgemeindeordnung wird jetzt nach den nun einlaufenden Berichten 
der Regierungen, welche von dem Miniſterium des Innern eingefordert 
worden ſind, aufs Thätigſte gearbeitet, da ſie bis zur Einberufung der 
Provinziallandtage, welche im September erfolgen wird, beendigt 
ſein ſoll. 

Vom Handelsminiſterium ift die Beſtimmung getroffen, daß ſümmt⸗ 
liche Telegraphenlinien doppelte Drähte erhalten ſollen. Es iſt hier⸗ 
mit ſchon vorgegangen worden, und es ſoll die oberirdiſche der unter⸗ 
irdiſchen vorgezogen werden, bis letztere ſo weit vervollkommnet iſt, daß 
fie die nöthige Sicherheit für die Depeſchenbeförderung darbietet. 

— Die „Freim. Sachſenztg.“ bringt den Wortlaut der Erklaͤ⸗ 
rung der Darmſtädter Verbündeten (Baiern, Sachſen, Naſſau 
und die beiden Heſſen) in der Sitzung der Zollconferenz am 20. Juli 
mit dem Zuſatz, es ſei mündlich derſelben Seitens der betheiligten 
Bevollmächtigten noch die Verſicherung hinzugefügt worden, daß ihre 
Regierungen eine Verſtändigung ernſtlich und auftichtig wünſchen und 
daß ſie hoffen, es werde die abgegebene Erklärung als ein ſprechender 
Beweis für die Bethätigung dieſer Richtung eben ſo ſehr erkannt wer⸗ 
den, wie fie dieſelbe ihrerſeits als ſolchen erachten zu koͤnnen glauben. 
Die Erklärung lautet: 

Die unterzeichneten Bevollmächtigten haben nicht ermangelt, die— 
jenige Erwiederung, welche die Königl. Preuß. Regierung in der 
Conferenz⸗Sitzung vom 7. Juni auf ibren Antrag vom 25. Mai dieſes 
Jahres gegeben hat, ihren hohen Regierungen vorzulegen. Dieſe 
baben hieraus mit Bedauern entnommen, daß die Königl. Preuß. 
Regierung jede Theilnahme an den Unterhandlungen über einen Zoll 
Einigungs⸗Vertrag mit Oeſterreich wiederholt ablehnen zu müſſen 


glaubt. Schon bei der Gründung des Zollvereins und in allen fpäter 
abgeſchloſſenen Verträgen iſt ſtets von ſämmtlichen Contrahenten der 
Geſichtspunkt feſtgehalten worden, daß der Zollverein eine Zoll⸗Eini⸗ 
gung aller Deutſchen Staaten anzubahnen beſtimmt ſei. Es iſt dieſer 
Grundſatz in den Vertrag vom 7. September v. J. übergegangen 
und in der Einladung zur gegenwärtigen Conferenz wiederholt ausge⸗ 
drückt. Die Königl. Preußiſche Regierung hat es ferner in der nun⸗ 
mehr mitgetheilten neueſten Erwiederung an die Kaiſerl. Oeſterreichiſche 
Regierung anerkannt, daß in einer für alle betheiligte Staaten gleich 
zufrieden ſtellenden, von der Staatsklugheit in gleichem Maaße, wie 
von den materiellen Jutereſſen Deutſchlands gebotenen Regulirung 
der Handels- und Verkehrsbeziehungen zwiſchen dem Zollverein und 
Oeſterreich das wirkſamſte Mittel zur Erreichung jenes großen Zieles 
zu finden ſei. Sie hat ſchon früher als leitenden Geſichtspunkt für 
die mit Oeſterreich über eine commerzielle Annäherung zu pflegenden 
Verhandlungen bezeichnet, daß für deren Richtung die künftige Zoll⸗ 
Einigung vorſchweben müſſe. Die von den Unterzeichneten vertretenen 
Regierungen können daher der von der Königlich Preuß. Regierung 
abgegebenen Erklärung, daß ſie die Theilnahme an Unterhandlungen 
über einen Zoll-Einigungs-Vertrag mit Oeſterreich nur wiederholt 
ablehnen könne, im Zuſammenhange mit den dafür angeführten 
Gründen nicht den Sinn beilegen, daß darin eine Zurücknahme der in 
dieſer Beziehung früher wiederholt abgegebenen Erklärungen enthalten 
ſei, oder ein Grundprinzip der Zolleinigungs⸗Verträge bei deren Er⸗ 
neuerung aufgegeben werden ſolle. Sie haben bei den kürzlich auf 
Einladung der K. K. Oeſterreichiſchen Regierung zu Wien ſtattgehab⸗ 
ten Verhandlungen die in den Verhältniſſen liegenden Schwierigkeiten 
keineswegs verkannt, ſich aber im Intereſſe einer allgemeinen Deutſchen 
Zolleinigung verpflichtet erachtet, durch ſolche Schwierigkeiten von dem 
Beſtreben, ſie zu loͤſen, ſich nicht abſchrecken zu laſſen, und es nur zu 
beklagen Urſache gehabt, hierbei der einfichtsvollen Mitwirkung der 
Königl. Prenz. Regierung entbehren zu müſſen. Was die einzelnen 
in der Erklärung vom 7. vorigen Monats hervorgehobenen Punkte 
betrifft, jo haben die durch die unterzeichneten Bevollmächtigten vertre⸗ 
tenen Regierungen darin unüberſteigliche Hinderniſſe einer Zolleinigung 
mit Oeſterreich nicht zu finden vermocht. Sie ſind eben ſo bereit, im 
Laufe der Verhandlungen ihre Gründe für dieſe Anſicht näher darzu⸗ 
legen, als entgegenſtehende Gründe für dieſe Anſicht mit Unbefangen⸗ 
heit zu prüfen und andere Vorſchläge entgegenzunehmen. Wird in 
ſolche Verhandlungen mit dem erſten Willen, ein Reſultat zu erreichen, 
eingetreten, ſo iſt eine gänzliche Erfolgloſigkeit derſelben in der That 
nicht zu befürchten. Eine kurze Hindeutung auf die weſentlichſten 
Einwendungen wird genügen, um dieſe Ueberzeugung zu rechtfertigen. 
So dürfte namentlich der vorgeſchlagene Maaßſtab für die Revenüen⸗ 
Theilung bei näherer Betrachtung nicht als ein ſchlechthin unannehm⸗ 
barer und mindeftens für die Jollvereins-Staaten ungünſtiger ſich 
darſtellen. Iſt der gemeinſame Tarif für die Zolleinigung mit Oeſterreich 
jetzt noch im Ungewiſſen gelaſſen worden, fo möchte dies dem Vertrags⸗ 
Entwurſe ſicher nicht zum Vorwürfe gereichen, da für die Feſtſtellung des 
Tarifs die Mitwirkung der K. Preuß. Regierung und die Beachtung noch 
weiterer Erfahrungen nothwendig, vorläufig aber es genügend erſchien, 
ſich über den Weg zu verſtaͤndigen, auf welchem der künftige Tarif rechte 
zeitig im Einverſtändniß aller betheiligten Regierungen zu vereinbaren 
ſein wird. Durch den vorgelegten Entwurf ſind ferner neben der aus⸗ 
drücklichen Zuſicherung, daß Oeſterreich die gleichen Beſtimmungen 
wegen des Grenzſchußes und der Zollverwaltung einführen werde, 
welche im Zolleerein beſtehen, auch dieſelben Garantieen für die als 
lenthalben vorſchriftsnräßige Erhebung der Zolltevenüen gewährt wor⸗ 
den, welche bisher bei anderen Zoll-Einigungs⸗Verträgen für genügend 
erachtet wurden, die gegenſeitige Controle nämlich durch beſonders ab⸗ 
geordnete Beamte (Vereins⸗ Bevollmächtigte und Vereins⸗Controleure). 


Mögen die zur Sicherung des Tabak⸗Monopols in Oeſterreich erfor⸗ 


Fürſten geliebt, nahmen auf demſelben einen abgeſonderten Ehren⸗ 
platz ein. Und die jugendliche Bäckerstochter in ihrem einfachen weißen 
Kleide, mit langen Haarflechten, worin friſche Blumen eingewunden 
waren, die ſie in jeder Jahreszeit zog, ohne alle andere Zierde außer 
den kleinen lieblichen Zügen des bleichen Geſichtes und der Lippen, 
deren Roth die Korallen übertraf, die ihren Hals und ihre Arme um— 
gaben, lenkte manches Auge und manches Herz auf ſich. Ludos⸗ 
law hatte fortwährend der Muſik irgend einen Befehl zu ertheilen, 
auch konnte man ihn beſtändig auf dem Korridor ſehen. Die jungen 
Ritter beneibeten ihn um die Gelegenheit, ſich fo oft neben dem ſchö⸗ 
nen Mädchen zeigen zu können, aber Niemand wagte es, ihm dort⸗ 
hin zu folgen; denn was würden die Hochgebornen und Hochwohl⸗ 
gebornen Schönheiten dazu geſagt haben? Gizanka war in der 
That ein eben ſo ſchönes, als tugendhaftes Mädchen und als ſolches 
allgemein bekannt; aber, mein Gott! wo waren ihre Wappen? Es 
war damals leider nicht ſo leicht, einen Korb mit Semmel, einen 
Hahn oder eine Kaffeekanne auf das Wappenſchild zu bringen. Der 
Schluß des Hof- Feſtes zeichnete ſich noch aus durch ein Ereigniß, 
welches noch lange nachher den Schlöſſern, Höfen und Vorwerken 
von ganz Maſovien Stoff zur Unterhaltung gab, denn wo nur Wei⸗ 
ber waren, da ſprach man davon; wo nur junge Leute waren, da 
wunderte man ſich darüber; wo nur Greiſe waren, da tadelte man 
es. Denn das Ereigniß war ungewöhnlich und geheimniß voll und 
befriedigte, ungeachtet aller Nachforſchungen, die Neugierde Niemands. 
Während die Tänze am lebhafteſten waren, ſo wie beim Anfange des 
Feſtes, und der Fürſt Stanislaw mit Fräulein Radziejowska 
bis zu völliger Ermattung tanzte, indem er mit den Abſätzen tüchtig 
zuſammenſchlug, ſtand Fürſt Januſch unter dem Pfeiler zwiſchen 
den Fenſtern, dem Korridor gegenüber, und ſchien, indem er ſein 
ſcharfes Auge in den Kreis der dort verſammelten Zuſchauer verſenkte, 
Jemanden mit ungeduldiger Neugier zu ſuchen. Da öffnete ſich plötz⸗ 
lich die Thüre, welche auf den Korridor führte, eine Dame von an⸗ 
ſehnlichem, vollſtändig ſchönem Wuchſe trat herein und nahm neben 
der erſtaunten Gizanka Platz. Es fehlte der Dame nicht an Edel⸗ 


fteinen und Putz; ihr Kleid war von himmelblauem Sammet, mit 
Perlen und Silber geſtickt; ein Gürtel von theuren Edelſteinen umgab 
ihre ſchlanke Taille; ihre Geſtalt, voll Würde mit Anmuth gepaart, 
ließ an ihrer Schönheit nicht zweifeln. Lange Ohrgehänge von Bril- 
lanten ſpielten auf ihrer ſchneeigen Halskrauſe. Armſpangen von 
Türkis und Perlen ſchmückten ihre Arme, indem ſie die weiten, faſt 
bis zur Erde reichenden Aermel hielten; kurz dieſe ſo unerwartet er⸗ 
ſcheinende Geſtalt erregte durch die Neuheit ihres Schmuckes, durch 
die beſondere Art ihres Auftretens und vor allem durch die ſorgſame 
Verhüllung ihres Geſichtes unter einer ſchwarzſammetnen Larve „ all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit. Der Maſurek in dem großen Saale hörte 
auf, die Muſik verſtummte, alle Tanzenden liefen aus den nahen 
Zimmern zuſammen und bald ſtand die ganze Verſammlung auf dem 
gegenüber liegenden Korridor. Was iſt das für eine Dame? Wer iſt 
ſie? rief man von allen Seiten mit Verwunderung. Dieſe prächtige 
Geſtalt, dieſe koſtbaren Edelſteine, dieſe Maske auf dem Geſichte, 
alles dieſes verkündet nicht eine Bürgerliche, ſondern eine Jungfran 
aus adeligem Geſchlechte. Das iſt eine Fürſtin, ſagten Andere, viel⸗ 
leicht ſogar die Königin ſelbſt! Ja, ja, das iſt gewiß Bonaz fie 
kam, um unſere Fürſten zu ehren, im Geheimen hierher! Schon 
wollte man „Vivat Bona!“ rufen, als, auf das Zeichen des Fürſten 
Januſch, rauſchend und einförmig der ehrwürdige Drabant er⸗ 
ſcholl. Der Fürſt trat auf den Korridor und bot mit einer gewiſſen 
freudigen Ehrerbietung der maskirten Dame ſeine Hand und führte 
ſie auf den erſten Platz, um den letzten Tanz aufzuführen. Die ſchwar⸗ 
zen Augenbrauen und die Roſenlippen der Wojwodstochter runzelten 
ſich bei dieſem Anblick gewaltig und fie weigerte ſich, an dem letzten 
Tanze Theil zu nehmen, indem fie ungeheuere Ermüdung vorſchütztez 
aber der Kaſtellan von L., kühn gemacht durch das dreitägige Becher⸗ 
leeren, drang ſo ſehr in ſie, daß all ihr Sträuben umſonſt war. 
Sie mußte, obgleich ſehr ungern, geführt durch den greiſen Tänzer, 
den zweiten Platz neben der Unbekannten einnehmen. Vergeblich waren 
ihre Bemühungen, dies Geheimniß zu enträthſeln. Die großen blauen, 
artig auf fie gerichteten Augen, und eine Reihe wunderſchöͤner Zähne, 
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derlichen Maßregeln noch einigen Modifikationen zu unterwerfen ſein, lich Tivoli mit ſeiner Rutſchbahn, ſeinen Konzerten und Feuerwerken. 


ſo iſt deren Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, und es kann dadurch der 
Hauptzweck der Zoll⸗Einigung nicht vereitelt werden, wie ähnliche wegen 
des Salz⸗Monopols in dem Vertrage vom 7. Sept. v. J. enthaltene 
Beſtimmungen dartbun. Endlich kann die geographiſche Ausdehnung 
des künftigen Zollgebiets an ſich kein Motiv fein, ſich gegen eine Zoll⸗ 
Einigung zu erklären, wahrend die Verſchiedenartigkeit der Produk⸗ 
tions- und Conſumtions-Verhältniſſe durch den vorgeſchlagenen Maß⸗ 
ſtab für die Revenüentheilung ihre genügende Ausgleichung findet. 
Uebrigens ſoll nach den vorgelegten Entwürfen nur ſtufenweiſe zur Zoll⸗ 
Einigung vorgeſchritten werden, und der Handels- und Zoll-Vertrag 
den Uebergang bilden. Die Königl. Preuß. Regierung hält es nun 
zwar mit der ihren Zoll⸗Verbündeten und der Kaiſerl. Oeſterr. Regie⸗ 
rung ſchuldigen Rückſicht für unvereinbar, in Verhandlungen einzutre⸗ 
ten, von deren Erfolgloſigkeit ſie im Voraus überzeugt fein müſſe. Allein 
ſolche Verhandlungen würden auch dann nicht erfolglos genannt wer⸗ 
den können, wenn je der Ueberzeugung der Königl. Preuß. Regierung, 
daß jene Hinderniſſe für jetzt unüͤderwindlich ſeien, Anerkennung vers 
ſchaffen, und es darf wenigſtens die Frage aufgeworfen werden, ob es 
ruckfichtsvoller iſt, ein fo wichtiges Anerbieten, wie das der Zoll-Eiui⸗ 
gung mit Oeſterreich, ohne Verhandlungen zurückzuweiſen, oder in 
genauer Erörterung deſſen Ausführbarkeit zu prüfen. Vie Königl. Preuß. 
Regierung hat ſich in erfreulicher Weiſe bereit erklärt, in Verhandlun— 
gen über den Zolle und Handels⸗Vertrag mit Oeſterreich einzutreten. 
Dieſe Unterhandlungen follen, nach Anſicht der Königl. Preuß. Regie- 
rung dann beginnen, wenn die Fortdauer des Zollvereins unter His 
zutritt des Steuervereins geſichert iſt. Die Unterzeichneten ſind in Be— 
zug hierauf beauftragt worden, die Königl. Preuß. Regierung um eine 
gefällige Erklarung darüber zu erſuchen, wann nach ihrer Anficht dieſe 
Zuſicherung als gegeben anzunehmen ſein werde. Eine Verſtändigung 
hierüber dürfte inſofern geringe Schwierigkeiten darbieten, als die Kö— 
nigl. Preuß. Regierung in ihrer Erklärung vom 7. v. M. die Vereitz 
willigkeit ausgeſprochen hat, in Verhandlungen mit Oeſterreich einzu⸗ 
gehen, ſobald die Verhandlungen über die Erweiterung des Zollvereins 
vollendet ſeien und dieſelbe mithin nicht ſowohl den Abſchluß der Ver⸗ 
träge über die Rekonſtituirung des Zollvereins, als nur die Vollendung 
der Verhandlungen hierüber im Auge zu haben ſcheint. Während die 
Verfolgung dieſes Gedankens eine Vermittelung der Anſichten herbei— 
führen kann, würden die von den Unterzeichneten vertretenen Regierun⸗ 
gen eine Weigerung der Königl. Preuß. Regierung, gegenwärtig auf 
Verhandlungen überhaupt einzugehen, um ſo mehr bedauern, als ſie in 
einem befriedigenden Ausgange derſelben das einzige Mittel zu erblif- 
ken vermögen, eine Ausgleichung der mit der Annahme des Septem⸗ 
ber⸗Vertrages verbundenen Nachtheile zu erlangen, und ſie nach dem 
Ergebniſſe der zeitherigen Verhandlungen über letzteren ſich der Erwar— 
tung hingeben könnten, daß unter obiger Vorausſetzung deſſen An— 
nahme auf Seite der von den Unterzeichneten vertretenen Regierungen 
erhebliche Schwierigkeiten nicht weiter finden würde. Auch die von den 
Unterzeichneten vertretenen Regierungen wünſchen, daß die Ungewip- 
heit über die künftigen Zoll- und Handels-Verhältniſſe baldigſt gelöft 
werde, aber ſie ſind nach wiederholter reiflicher Erwägung der feſten 
Ueberzeugung, daß die ſchwebenden Verhandlungen in keiner einzigen 
Richtung zum definitiven Abſchluß gebracht werden konnen, jo lange 
nicht ihr Reſultat nach allen im innern Zuſammenhange ſtehenden 
Richtungen überſichtlich vorliegt. Insbeſondere glauben ſie einen bin⸗ 
denden Beſchluß über die Erneuerung des Zollvereins und die Verei— 
nigung deſſelben mit dem Steuerverein inſolange nicht faſſen zu fönz 
nen, als nicht klar vorliegt, in welchem Umfange ein Zoll- und | 
Handelsvertrag mit Oeſterreich zu Stande kommen wird, und wie die 
künftige Zolleinigung mit Oeſterreich zu ſichern ware. Die Unter⸗ 
zeichneten ſind daher beauftragt worden, den dringenden Wunſch aus⸗ 
zuſprechen, daß diejenigen Verhandlungen, deren Nothwendigkeit all« 
ſeitig anerkannt iſt, baldmöglichft eröffnet werden, damit nicht etwa 
ſchon aus Mangel an der für fig nothwendigen Zeit die allſeitig ges 
wünſchte Verſtändigung unmöglich werde. Berlin, den 16. Juli 1852. 
(gez.) Meirner. v. Schimpff. v. Meyer. Ewald. Vollpracht. 

— Der Hofraum des Zellengefängniſſes zu Moabit iſt nun auch, 
wie man hört, höhern Orts bier als der geeignetſte Platz zu den nicht 
öffentlichen Hinrichtungen genehmigt. Nach dem neuen Kriminal; Ges 
ſetzbuch find bei Ausführung der Todesſtrafe auch zwölf Gemeinde— 


Verordnete aus dem Orte, wo ſolche vollzogen wird, als Zeugen zu— 
zuziehen. Die nächte Hinrichtung dürfte wohl an einem Raubmörder 
vollzogen werden, der vom Kreisſchwurgericht, ſo wie in allen Inſtan— 
zen zum Tode verurtheilt wurde. 

— Dem Vernehmen nach wird Berlin im nächſten Jahre eins | 


Der jetzige Beſitzer von Tivoli, Herr Siegmund, ſoll, da die Gebäude 
jo wie die Rutſchbahn hoͤchſt baufällig ſind und der Pachtkontrakt mit 
Herrn Schmidt im nächſten Jahre abläuft, beſchloſſen haben, daſſelbe 
in Parzellen zu verkaufen. Ein Theil des Gartens ſoll auch bereits 
zu der neu zu begründenden Waſſerheilanſtalt Neu-Graſenberg ange⸗ 
kauft ſein. \ 
Stettin, den 30. Juli. Mit der Berliner Eiſenbahn gingen 
vorgeſtern Nachmittag 91 Perſonen — Landleute aus dem Czarnikauer 
und Chodzieſener Kreiſe — und an demſelben Tage Abends einige 30 
Perſonen, ebenfalls Landleute aus Vor- und Hinterpommern, hier 
ab, um nach Amerika auszuwandern. (St. Z.) 

Kiel, den 26. Juli. Geſtern Vormittag fand auf dem hieſigen 
Schloßplatze eine große Parade ſtatt. Der kommandirende General, 
der ſich mit ſeinem Generalſtabe um 113 Uhr einfand, hielt eine kurze 
Anrede an die Soldaten, wonach der Commandeur des Jägercorps 
mit nachdrucksvoller Stimme die nachſtehende Proklamation (des 
Generalkommando's für Holſtein und Lauenburg) verlas: 

Soldaten! Wir wollen dieſes Tages gedenken. Vor zwei Jahren 
ſtand die Schlacht auf der Idſtedter Haide und dieſer Kampfplatz ward 
Zeuge mancher ſtolzen und männlichen kriegeriſchen That. — Das Ziel 
des Kampfes iſt erreicht. Die Urheber des Aufruhrs ſind entfernt, 
und dadurch der Frieden und die Ruhe zurückgekehrt in unſer geliebtes 
Vaterland, welches glücklich iſt im Gefühl, wieder unter dem milden 
Scepter Sr. Maj. unſeres allergnädigſten Königs vereint regiert zu 
werden! — Daher ſchauen wir heute beim Andenken des Vergangenen 
freudig und getroſt in die Zukunft. Tapferkeit, Muth und Beharr⸗ 
lichkeit hat der Soldat in der Stunde des Kampfes überall an den 
Tag gelegt, und eine herrliche Kraft ruht in der Armee, welche jetzt 
geſammelt von Sr. Maj. befehligt wird. Mit Einigkeit und Eintracht 
als Looſung bildet ſie ein mächtiges Bollwerk zur Sicherung der Un⸗ 
abhängigkeit unſeres Vaterlandes, wenn Feindeshand nahen ſollte 
— dann wird ſie zeigen, was ſie vermag im Kampfe für das Reich, 
zu deſſen Vertheidigung wir berufen ſind! — Gott ſegne unſer 
theures Vaterland! Er ſchütze mit ſeiner ſchirmenden Hand unſern ges 
liebten König, Se. Maj. König Friedrich den Siebenten! 

Euer kommandirender General v. Bardenfleth, 

Der fommandirende General brachte darauf ein dreifaches lebhaft 
erwiedertes Hurrah für Se. Majeſtät den König und alle deſſen tapferen 
und treuen Soldaten aus. 

Aus Thüringen, den 24. Juli. Unter dem neuen Miniſterium 
des Fürſtenthums Rudolſtadt, deſſen Vorſtand der ehemalige preu⸗ 
ziſche Staatsanwalt v. Bertrab (ſpäter Ober⸗Staatsanwalt für 
Weimar und die beiden Schwarzburg) iſt, hat nicht nur die Juſtiz eine 
ſehr wohlthätige Umgeſtaltung erfahren, indem in den Prüfungen der 
jungen Juriſten bei weitem mehr, als früher, gefordert wird, ſon⸗ 
dern es iſt dies jetzt auch in Beziehung auf die Finanzverwaltung durch 
eine Verordnung geſchehen, nach welcher Diejenigen, welche in den 
fürſtlichen Rechnungs- und Kaſſendienſt eintreten wollen, in der Ma⸗ 
thematik und in der deutſchen Sprache diejenigen Kenutniſſe, welche zum 
Uebertritt auf die Univerſität, und in allen übrigen Lehrgegenſtänden 
(mit Ausnahme des Griechiſchen u. Hebräiſchen) die Qualifikation zum 
Uebertritt in die erſte Klaſſe des Gymnaſiums erfordert werden, be: 
ſitzen müſſen. — Die darin angeſtellten Acceſſiſten haben jährlich eine 
ſchriftliche Arbeit über ein in die Rent⸗ und Steuer⸗Amts⸗Verwaltung 
einſchlagendes Thema an das Miniſterium abzuliefern. — Zur Be⸗ 
förderung als Rechnungs, Aſſiſtent bei dem Miniſterium ſelbſt it dann 
nicht nur der Nachweis über die praktiſche Vorbildung bei den Unterber 
hörden zu bringen, ſondern noch eine zweite, erhohte Anforderungen 
involvirende Prüfung zu beſtehen. 

Aus der Nähe von Homburg meldet die Drſt. Ztg.: Durch 


die Zeitungen läuft ſeit kurzer Zeit die Nachricht, von Frankfurt aus⸗ 
gehend, der Oeſterreichiſche General von Haynau habe in Hom⸗ 


burg die Bank geſprengt und gewinne dort enorme Summen. Wir 
möchten dem leſenden Publikum, namentlich dem in der Nähe von 
Homburg, gerne darlegen, wie dieſe und ähnliche Notizen nichts als 
Lügen und Spekulationen auf die Börſen der Spielliebhaber ſind⸗ 
Das ganze Jahr hindurch erhalten die Redaktionen in der Nähe aus 
Homburg frankirte Briefe über den Stand der dortigen Saiſon und 
die vorbereiteten Anziehungsmittel, den Beſuch berühmter Fremden 


u. ſ. w., kurz Nachrichten, geeignet, Neugierige der Umgegend her- 


beizulocken; natürlich nicht zu den „wunderbaren Quellen“, ſondern 
zu den viel wunderbareren grünen Spieltiſchen, denen die Pächter 
die höchite Sorgfalt widmen. Wir ſelbſt haben niemals eine dieſer 
Notizen aufgenommen und doch kommen ſie uns regelmäßig wieder zu, 


feiner älteſten und beſuchteſten Vergnügungs-Lokale verlieren, näm- — und wenn die Saiſons-Nachrichten nicht mehr ziehen, kommen an⸗ 
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welche durch das Lächeln ſichtbar waren, konnten ihre Neugierde nicht 
im Geringſten befriedigen. Die Unbekannte führte einen beträchtlichen 
Theil des Tanzes prachtvoll aus; aber ſobald die luſtigen und ſchnel⸗ 
len Wendungen des Drabant folgten, vollführte ſie dieſelben mit 
der Leichtigkeit einer unermüdeten und jugendlichen Tänzerin, welche 
erſt anfängt, ſich zu amüſiren. Sie entzückte durch ihre Fröhlichkeit 
und Gewandtheit die ganze Geſellſchaft und erregte den Neid der 
Damen und die Bewunderung der Tänzer. Aber als der Schall der 
Trompeten nach beendigtem Tanze die Trennung verkündete, da be- 
gab ſich die ſchöne Unbekannte wieder auf den Korridor, Fürſt Ja⸗ 
nu ſch küßte ihr die Hand, und fie verſchwand in demſelben Augen⸗ 
blicke in der Tiefe des Korridors, nachdem ſie ſich mit unausſprech⸗ 
licher Anmuth der ganzen Verſammlung verneigt hatte, und das Ge— 
klingel des ſechsſpännigen Schlittens verkündete den Anweſenden die 
Abfahrt der ſeltſamen Schönheit. Niemand wagte es, den Fürſten, 
der jedes Geſpräch vermied, auszuforſchen; ſelbſt fein Bruder ver⸗ 
ſchob das Geſpräch hierüber auf ſpätere Zeit, und ein ſüßer Schlaf 
verſenkte bald darauf ſowohl das fürſtliche Schloß, als auch ganz 
Warſchau in ſtilles Schweigen, welches nach ſo anſtrengenden Feier⸗ 
lichkeiten der ganzen verſammelten Geſellſchaft angenehme Ruhe verlieh. 


Fünftes Kapitel. 
Fräulein Eda. 

Schon neigte ſich der kurze Wintertag zu Ende, ſchon kehrte die 
Hälfte der zu dem Hoffeſte verſammelten Gäſte eilig nach Hauſe zurück, 
nachdem ſie ſich mit Weißbrod und friſcher Semmel des Hofbäckers 
verſehen hatten, ſchon hatte die hundertzüngige Fama, indem fie wahre 
und falſche Nachrichten einmiſchte, alle Einzelheiten von den Feierlich⸗ 
keiten des Schloſſes auf alle Straßen ausgeſtreut; ſchon führte ſeit lange 
Gizanka ihre Leute zur Arbeit an; ſchon hatte ſich der Wojewod von 
Ra wa, der wichtiger Staatsangelegenheiten haber einen Tag länger 
in Warſchau geblieben war, auf das Schloß begeben mit demjenigen 


Hofmanne, welcher nur allein ſchreiben und leſen konnte, als Fräulein 


von dem Fürſtenhute und von den Ehren, die der Gattin eines Herr— 
ſchers zukommen, geträumt hatte, endlich erwachte. Nicht gering war 
ihre Verwunderung, als fie zu den Füßen ihres Lagers einen Solda⸗ 
ten in gewöhnlicher Tracht erblickte, der mit einer leichten, ziemlich 
nachläſſigen Bewaffnung verſehen war. Ein dichter Bart und das 
herabgelaſſeue Viſier bedeckten völlig fein Geſicht. 

Was für eine Verwegenheit, rief die Wojwodstochter beleidigt, 
wer biſt du? und auf welche Weiſe ließ man dich hier ein? 

Ein lautes Gelächter unterbrach hier die zornigen Worte und 
der Soldat nahm Helm und Bart ab und zeigte ſich Urſulen in der 
eigenen, wiewohl nicht ſehr einnehmenden Geſtalt des Fräuleins Eva 
Dzierwocka, ihrer Vertrauten, die von allen ihren Plänen wußte. 
Sie ſetzte ſich zutraulich auf das Bett und verwandelte bald durch ihre 
wunderbare Geſtalt und durch die beluſtigende Phyſiognomie den Zorn 
ihrer Gebieterin in die herzlichſte Fröhlichkeit. 

O, wenn ihnen meine verwandelte Geſtalt nicht gefällt, ſagte 
die luſtige Eva, indem ſie laut lachte; ich habe keine Urſache, die 
Urſache dieſer Verkleidung zu verhehlen. 

Warum ſollte fie mir nicht gefallen? Aber ſprich ſchnell, bevor 
uns Jemand ſtört. * 

Nun, ſagte Fräulein Dzierwocka leiſe, indem fie ſich zutrau⸗ 


lich auf das Bett lehnte, ich weiß, daß ihnen viel daran liegt, vor al⸗ 


lem mit Gewißheit zu erfahren, wer jene mit der ſchwarzen Maske 
verſchleierte Tänzerin war. 

Wer war ſie? wer war ſie? rief Urſula voll Neugierde. Weißt 
du, wer ſie war? Weißt du ihren Namen? O wie gefällig und gut 
biſt du liebe Eva! Du haſt, wie ich ſehe, nicht geſchlafen und in 
dieſer Vermummung miſchteſt du dich unter die Nachtwache, um alles 
auszukundſchaften. Was für eine Treue! Was fir eine Aufopferung! 
Aber ſprich! ſprich Geliebte, denn die Zeit iſt theuer. 

Ich weiß, theures Fräulein, wer jene Tänzerin war und weiß 
es nicht, antwortete Eva. Es iſt, wie man mir ſagte, eine gewiſſe 
Heidin aus einem fernen Lande hinter der Weichſel her. Fürſt Januſch 


dere, wie die oben erwähnte über Hagnau. Natürlich iſt nichts lockender 
für das ſpielluſtige Publikum der Umgebung, als die Nachricht, daß 
jetzt die Spielbank im Unglück iſt, woran jenes allſogleich den Gedanken 
knüpft: „jetzt ſollteſt du hingehen und dein Glück verſuchen“ und die⸗ 
ſen Gedanken nur allzu haufig ausführt. Iſt man denn ſo blind, daß 
man eine fo plumpe Falle nicht gleich durchblick? Ein unglücklicher 
Tag der Bank (meiſtens iſt aber auch der nicht eingetreten) wird durch 
Publikationen reichlich vergütet und die Epielhölle hat ihre neuen 
Opfer. Während in Frankfurt Behörden und Privatleute einen Kor⸗ 
don ziehen gegen die Homburger Spielpeſt, arbeiten die Blätter durch 
unüberlegte, mitunter auch gut honorirte Verbreitung ſolcher Notizen 
dem Laſter vollauf in die Hände. — Allerdings iſt es den Blättern 
erwünſcht, Nachrichten über allgemein intereſſante oder hiſtoriſche 
Perſönlichkeiten zu bringen; aber iſt es denn auch nur halbwegs an⸗ 
ſtändig, den Namen eines Schlachthelden in das Publikum zu wer⸗ 
fen, wenn man nichts anderes daran zu knüpfen weiß, als daß er an 
einem Hazardtiſche ſitzt und die von ſeinem edlen Kaiſer für bewährte 
Tapferkeit erhaltene Dotation an ein Spiel ſetzt, das nach den Ge⸗ 
ſetzen ſeines Landes (und ſehr mit Recht!) verboten iſt. Oder glaubt 
man das Spiel ſittlich tolerabler darzuſtellen, wenn man erzählt, daß 
alte Feldherrn, oder wohl gar Fürſten, daran Theil nehmen? 
Frankreich. 

Paris, den 26. Juli. Die heutige Nummer des „Moniteur de 
barmeée“ ſpricht ſich, wie ſchon früher einmal, mit Feſtigkeit gegen 
die Reduktion der Armee aus und zwar aus Veranlaffung des letzten 
Kapitels von Dr. Véron's „Neuem Frankreich“. Mit Recht wirft er 
übrigens dem Letzteren vor, die Elemente des beſprochenen Gegenftan- 
des gar nicht gekannt zu haben, als er aus der Entlaſſung von 100,000 
oder 50,000 Mann 100 oder 50 Millionen Erſparniß erzielen wollte, 
Ein gemeiner Soldat (und nur ſolche könnten doch füglicherweiſe nach 
Hauſe geſchickt werden) koſtet beiläufig 350 Fr., mit der beantragten 
Reduktion würden alſo Höchiteng 35 oder 174 Millionen erſpart werden 
können. Außer dem Vorwurf, von Dingen zu ſprechen, die er nicht 
verſtehe, macht der, Moniteur del'armée“ dem Dr. Véron auch noch den, 
über die Ausführung der Reduktion keinerlei Mittel und Wege vorge⸗ 
ſchlagen zu haben. Was er an deſſen Abhandlung allein gut findet, iſt 
die Beſcheidenheit, womit darin die Entſcheidung der Frage dem Staats, 
Oberhaupt anheimgeſtellt ſei. 

Alle Nachrichten aus den Departements führen zu der Bemer⸗ 
kung, daß von einer Wahlagitation für die bevorſtehende Ernennung 
von General-, Bezirks- und Gemeinde-Räthen nicht eigentlich die Rede 
ſein kann. Freund und Feind weiß im Voraus, daß die Anhänger 
der Regierung dieſe berathenden Körperſchaften beſetzen werden. In 
einer Gemeinde hier und da könnten wohl Rothe oder Weiße Luſt ha⸗ 
ben, ihre lokale Uebermacht fühlen zu laſſen; aber müſſen ſie ſich nicht 
im Voraus ſagen, daß ein ſolcher Oppoſitionsakt ihnen gar nichts 
mehr nützen kann, ſeitdem die Regierung die weiſe Maßregel getroffen 
hat, den Maire zu ernennen und das Recht hat, jeden widerſpenſti⸗ 
gen Munizipalrath aufzulöſen. Bedenkt man nun noch, daß alle 
äußeren Bedingungen und erregenden Urſachen einer wahren Wahla- 
gitation: öffentliche Verſammlungen, Klubs, Freiheit der Straßenma— 
nifeſte und Journale gänzlich fehlen, ſo wird man es nur natürlich 
finden, daß der nahe Wahlakt bei den heißblütigen Franzoſen ganz ge« 
wiß viel ruhiger vorübergehen wird, als ſelbſt bei den befonnenen 
und auch an das öffentliche Leben ſchon gewohnten Engländern. 

Der Präſident der Republik hat befohlen, ein Portrait des Mar⸗ 
ſchalls Ercelmaus anzufertigen. Daſſelbe ſoll in dem großen Sa⸗ 
lon des Elyſée aufgeſtellt werden. 

Das „Pays“ veröffentlicht heute die letzte Abtheilung des Por⸗ 
tralts des Herrn Thiers. De la Gueronniere, deſſen Federſtrichen 
das „Paps“ bekanntlich ſeine Bilder verdankt, ſpricht in demſelben 
von der nahen Rückkehr des „kleinen Staatsmannes.“ Er will näm⸗ 
lich dem Beſiegten nicht verurtheilen, ſondern mit feinem Urtheil über 
Thiers Auftreten vor und nach den Dezembertagen warten, bis er 
aus der Verbannung heimgekehrt iſt. Dieſe Worte des Redakteurs 
en chef des, der Bonapartiſtiſchen Sache ganz ergebenen Blattes bes 
ſtätigen einigermaßen die Gerüchte, Thiers werde am 15. Auguſt bes 
gnadigt werden. 

Die „Union“ beſpricht heute wieder die Schweizer Frage— 
Sie ertheilt der konſervativen Partei der Soc den Matt A 
Hauptcoup auszuführen. Nach der Bundesverfaſſung muß dieſelbe 
nämlich revidirt werden, wenn 50,000 Schweizer die Reviſion ver⸗ 
langen. Nach der „Union“ ſollen nun 50,000 Conſervative ſich vers 
einen, um ſich auf verfaſſungsmäßige und geſetzliche Weiſe der in 
der That abſcheulichen Verfaſſung des Jahres 1846 und zugleich der 
radikalen Regierungen zu entledigen. Es ſcheint jedoch, daß die 


gar gelehrt ſein, denn ſie kann leſen. Aber wer ſie iſt, wie ſie heißt 


und ob noch ſonſt Jemand außer dem Fürſten ihre Ankunft auf dem 


Schloſſe erwartete, konnte ich nicht erfahren. 

Und weiter weißt du nichts? rief mit verändertem Ton die Woj- 
wodstochter, trotz deines Namens kannſt du, wie ich ſehe, weder 
deine eigene, noch eines Andern Neugierde befriedigen. Geh und lang⸗ 
weile mich nicht länger! ö f 


Hier warf Urſula den ſchmutzigen Helm und den falſchen Bart 
von ihrem Bette und ſchickte ſich an, aufzuſtehen. 

Noch ein Wörtchen, bitte ich, zu erlauben, ſagte Fräulein Eva 
ruhig, nachdem ſie mit Mund und Augen eine Miene angenommen 
hatte, wie ein beleidigtes Aeffchen. Ich weiß weiter nichts denn ich 
weiß nicht, wie ſie heißt; aber beruht denn darauf das ganze Geheim- 
niß? Als ſie in den großen verdeckten Schlitten geſtiegen war, beglei⸗ 
tete ich ſie zu Roß mit dem zahlreichen fürſtlichen Gefolge über die 
Weichſel und erfuhr von einem Soldaten aus ihrer Umgebung, mit 
dem ich Bekanntſchaft gemacht hatte, daß ſie ſammt ihrem Vater, einem 
mächtigen Herrn aus Litthauen, gegen zwei Meilen jenſeits der Weich⸗ 
ſel, wohne, daß ihr Vater nie in Warſchau ſei und daß nur der jün⸗ 
gere Fürſt ihr Haus haufig beſuche, der ältere ſie aber gar nicht kenne. 
Warum ſie ſo ſpät und mit verſchleiertem Antlitz zu dem Feſte kam 
das konnte mir der einfache Soldat nicht ſagen. Der Schlitten hielt 
auf halbem Wege mitten im Walde, und ein Weib vorgerückten Alters 
ſtieg aus, faſt erdrückt unter der Laſt der Pelze, in die ſie eingehüllt 
war. Ein großes Feuer erleuchtete das Fenſter des dortigen Kruges 
und den umliegenden Wald. Einige Weiber kamen herbei, gewärtig 
der Befehle ihrer Gebieterin. Dieſe aber nahm endlich ihre Maske 
ab, trank nur ein warmes Getränk, das ihr jenes in Pelz gehüllte 
Weib darreichte und gab Befehle zur ſchleunigen Weiterreiſe. Damals 
ſah ich ihr Engelsangeſicht aufs deutlichſte und fürwahr, Fräulein, ſie 
iſt viel ſchöner als ich und, wer weiß, vielleicht gar ſchöner als Sie. 

Fräulein Eva endigte mit lautem und höhniſchem Lachen dieſe 
für Urſula ſo unangenehme Verſicherung, als ſich eben die Thuͤre 


Radziejowska, die, in ſuͤßen Schlaf verſenkt, den Reſt der Nacht | hat fie bis jetzt im Geheimen geliebt; fie fol ſehr ſchoͤn, gut und fos | von Gizanka's Zimmer öffnete und die Bäckerstochter ins Zimmer ; 


„Union“ nicht recht an die Wirkſamkeit ihres Mittels glaubt, da fie 
zugleich die fremden Mächte auffordert, in der Schweiz zu interveniren. 
„Frankreichs und Europas Intereſſe iſt es,“ ſagt fie, „die Schweizer 
Kriſis nicht ausbrechen zu laſſen. Sollten ſie ſchon vergeſſen haben, 
daß die Schweizer Revolution das Signal der Revolutionen von 1848 
war? Sollten Frankreich und Europa vergeſſen haben, daß die Er⸗ 
mordung Joſeph Leu's in der Schweiz im Jahre 1846 das Signal 
geweſen zu der Ermordung Roſſt's und imenes in Rom, des Für⸗ 
ſten Lichnowski in Frankfurt, des Generals Latour in Wien, des 
Generals Lamberg in Peſth, der Fürſtin Windiſchgrätz in Prag und 
des Generals Brea und feiner Adjutanten in Paris? Wenn die ru⸗ 
hige Haltung der Europäiſchen Regierungen die Revolution im Jahre 
1852 in der Schweiz ihre Streitkräfte zuſammenziehen und verſtärken 
läßt, wie fie es 1848 gethan, ſo werden fie die Bemühungen und 
Kaͤmpfe der drei letzten Jahre zur Wiederherſtellung der Ruhe, der Ans 
torität und des Wohlſeins verlieren. Der Vulkan wird von Neuem 
auswerfen und ſeine Lava von dem Gipfel der Alpen ſich herabſtürzen, 
um Europa zu verwüſten und es noch einmal für ſeinen Egoismus, 
ſeine Schwäche und ſeine ſchuldvolle Unvorüchtigkeit zu ſtrafen.“ 
Die Kezztg. bringt nachſtehende Erzählung des Königs: 
müllers von Les Aubiers. Les Aubiers iſt ein kleiner Ort mit 
übel gepflaſterter Straße; wir erreichten ihn geſtern am Spätnachmit⸗ 
tage nach einem ſcharfen Ritte von Maulevrier her. Als mir der 
Name des Ortes genannt wurde, klang er mir ſo bekaunt und ich 
wußte doch nicht warum; doch wollte ich meinen jungen Gefährten 
nicht fragen, denn dieſe Provinzial-Edelleute find entſetzlich eiferſüchtig 
auf ihre großen Erinnerungen und ſchwer zu behandeln in dieſem 
Stück. Wir paſſirten beim Ausgang des Städtchens eine feuchte Boh— 
leubrücke neben einer prächtigen alten ſteinernen Mühle, über deren 
niedriger Rundbogenthür ein rieſenhaftes Lilieuſchild nicht ganz kunſt⸗ 
los in Stein gehauen prangte. Das war die Königsmühle, in wel 
cher der Graf von Larochejacquelein ſein Hauptquartier hatte in der 
Nacht, bevor er den kecken Streich gegen den republifanifchen General 
Quetineau führte (13. April 1793), der dieſen vernichtete und den 
Obergeneral Berruyer zwang, hinter die Loire zu flüchten. Jetzt wußte 
ich auf eiumal, warum mir der Name Les Aubiers ſo bekaunt 
klang; und in dieſem Augenblick trat auch der Müller, aufmerkſam 
gemacht durch das dumpfe Stampfen der Roſſe auf der Bohlenbrücke, 
heraus und war bereit, uns nach dem „Blutfelde“ zu führen. 
war ein alter ſtolzer Burſche, 
er hatte das Gefecht nicht mitgemacht, damals war er noch zu jung, 
aber er hatte es erlebt, 


dort gefochten unter dem „großen Grafen.“ Das iſt der Name, den 


ſie in der Boceage dem berühmten Heinrich von Verger, Grafen von 


Larochejacquelein, beilegten. 


cjaca Er Schritt vor uns hin mit dem elaſti⸗ 
ſchen Schritt, 


chen ( der den Vendeern eigen, das ſtumpf-ſcheinende Ant: 
lit geſenkt, die Blitzaugen unter den buſchigen Wimpern verſteckt und 
die Arme in den weißgrauen, blouſenartigen Rock verſteckt, der, mit 
grünen Schnüren beſetzt und grün aufgeſchlagen, etwas Uniformarti⸗ 
ges hat. Den breitfrämpigen Hut trug der Müller in der Hand, 
indem er ohne jede Mühe mit den kleinen, aber feurigen Roſſen Schritt 
hielt. Gleich hinter der Königsmähle iſt eine Wieſe, wir durchſchrit—⸗ 
ten ſie quer und ſtießen plötzlich auf die alte Landſtraße von Thouars 
und Londue. Triumphirend deutete der Königsmüller auf die Reſte 


— — — —7 rechts und links neben dem Dorfe ſichtbar 
Ss waren feſte Ballationen mit wenigſtens 12 Fuß breiten 
Gräben davor. „Erzählt uns das mal, Seide mann l — mein 


Begleiter. „Mit Vergnügen, mein Edelmann!“ erwiederte der Mul⸗ 
let freundlicher und gefälliger, als ich je von einem Vendeer geſehen 
habe. Achtungswerth find die Vendeer, aber liebenswürdig ſind ſie 
gar nicht, und die Frauen und Mädchen zeichnen ſich auch mehr durch 
ihre Sittſamkeit als durch ihre Schönheit aus. Der Müller zeigte nun 
mit dem Hut auf die verfallenen Erdwerke und ſprach: Das ſind die 
Verſchanzungen, die der Anführer der Blauen, Quetincau hieß er und 
ein Teufel war er, ſeit dem 6. April (im Jahre 1793) hier hatte auf⸗ 
werfen laſſen; er that ſich was zu Gute auf ſeine Kunſt und glaubte 
mit ſeinen Kanonen, die mit Kartätſchen geladen waren, die Straße 
nach Thouars zu beherrſchen; er hatte 3 Bataillons alte Soldaten 
bei ſich, 10 Stück ſchwere Kanonen und ſämmtliche Gendarmerie-Bri— 
gaden von der unteren Loire. Er ſaß auch hier lange feſt und verſi⸗ 
cherte ſeinem Obergeneral, er könne ruhig ſchlafen, denn er werde die 
Straße halten. Aber der Herr hatte ſich verrechnet: am 13. April ge⸗ 
gen Morgen, ich weiß es noch wie heute, da ſchmetterte plötzlich eine 
Trompete in Les Aubiers, und vor unſerer Mühle hielt auf einem klei⸗ 
nen weißgrauen Roſſe mit rother Schabrake ein kleiner, ſchmächtiger 
Herr, den man für ein Jüngelchen gehalten haben würde, wenn er 


trat und dieſem Geſpräch ein Ende machte. Und jo ruheten die Woje- 
wodstochter und Fräulein Eva einen ganzen Tag hindurch aus von 
ihren Beſchwerden. Doch hatten ſie bei der gaſtfreundlichen Höflich⸗ 
keit Gizaneks und ſeiner Tochter nicht Gelegenheit, ſich gegenſeitig 
die Bemerkungen mitzutheilen, welche ein ſo langes und durch ein ſo 
ſeltenes Ereigniß beendigtes Vergnügen ihrem Geiſte dargeboten hatte. 

Obgleich Urſula in ſchmeichelndem Tone zur Bäckertochter ſprach 
(denn ſie hatte viele Gründe, ſie für ſich einzunehmen), ſo konnte ſie 
doch nicht ihre Freundſchaft gewinnen. Sie waren beide mit einem 
und demſelben Gegenſtande beſchäftigt; aber wie verſchieden waren ihre 
Gefühle in Betreff deſſelben? Urſula betrachtete Stanislaw als 
eine Leiter, ſich zu einer Würde zu erheben, die ihren Stolz befriedigte; 
Gizanka hielt ſich nicht für würdig, ihre Gedanken zu ihm zu erhe⸗ 
ben, wiewohl ihr die Aufopferung des eigenen Lebens ein zu geringer 
Preis für ſeine Liebe zu ſein ſchien. Was Fräulein Eva betrifft, ſo 
aß ſie, unbekümmert durch die Gemüthsbewegungen der Beiden, ein 
ausgewähltes Mittagbrot, das ihr gaſtfreundlich von Gizanka dar⸗ 
geboten wurde, und wenn fie Etwas nicht nach ihrem Geſchmack fand, jo 
forderte fie ſich das laut, was auf dem Tiſche fehlte. Darauf legte fie 
ſich auf das Bert ihrer Herrin und verſchlief den Reſt des Tages und 
Abends, indem ſie Urſula und Gizanka in ihrem angenehm unter⸗ 
haltenden Geſpräche ließ. 

Dieſe ſprachen lange und lebhaft mit einander, denn jedes ein 
zelne Vergnügen auf dem Schloſſe, jede neue Bemerkung friſchte un⸗ 
wielkürlich in ihrem Gedächtniſſe die angenehme Erinnerung an den 
Fürsten Stanislaw auf und am Ende brachte die Wojewodstoch⸗ 
ter, welche an ihrem Glücke nicht zweifelte und ihre hochmüthige Freude 
nicht verbergen konnte, gnädig ihre Verhältniſſe der Bäckertochter zum 
Opfer dar, indem ſie ſich laut des Fürſten Verlobte nannte. 

Die leich te Röthe, welche bis dahin Gizanka's fröhliches Ge⸗ 
ſicht ſchmückte, verſchwand bei dieſen Worten und Todesbläſſe überzog 
plötzlich das Antliß der Jungfrau. Aber ihre ungewöhnliche Seelen⸗ 
färte ſiegte bald über dieſes bittere Gefühl, und da es fie die Absichten 
ihrer Nebenbuhlerin zu enthüllen verlangte, ſo gab ſie ihren Hoffnun⸗ 


Das 
dieſer Königsmüller von Les Aubiers, 


und ſein Vater und ſein Großvater hatten | 


nicht mit wunderbar ſcharf blitzenden Augen um ſich geſchaut hätte, 
ſo daß die Leute unwillkürlich Reſpekt vor ihm bekamen. Dieſer kleine, 
ſchmachtige Herr trug einen ſeidenen Frack, wunderbar reich geſtickt, 
aber zerriſſen und beſchmutzt hier und da. — Mein Vater ſagte mir, 
das ſei das Hofkleid der Kammerpagen der Königin, und Graf Las 
rochefaquelein hat dieſes Kleid fein Lebenlang getragen; — über die⸗ 
ſem Kleide aber trug der Graf einen grünen Tuchüberrock, ein rothes 
ſeidenes Tuch unter dem Hut um den Kopf gebunden und eine Reit- 


auf der Brücke Tournelles?“ „Er heißt Galimard.“ „Er hieß ſo, denn 
ſeit drei Tagen iſt er auf dem Kirchhofe.“ Der Blinde ſtieß einen 
Schmerzenslaut aus und weinte. „Es iſt richtig“ — fing der ſchwarze 
Herr an — „Sie ſind Crique Touche. Galimard hat Sie zum Uni⸗ 
verſal⸗Erben eingeſetzt. Er vermacht Ihnen ſeine Clarinette und ein 
Käftchen, das er vergraben hatte, darin befanden ſich 80,000 Francs.“ 
Crique Touche war ſo ergriffen, daß ſich feine geſchloſſenen Augen auf⸗ 
thaten, und er den Notar mit einem Paar ſchwarzer Augenſterne an⸗ 


peitſche in der Hand. Das war der „große Graf,“ er hielt vor un- glotzte. Er umarmte vor Freuden das Mädchen und feinen Hund, ſtieg 


ſerer Mühle, und mit ihm der Prinz von Talmont, deſſen Vater der 
Herzog von Latrimouille war, und Herr von Beauchamps, ein lieber, 
trefflicher Herr, und noch mehrere andere von den guten Edelleuten 
aus dieſem alten chriſtlichen Lande. In der Koͤnigsmühle frückſtück⸗ 
ten fie, dann aber, als die Sonne ſchon hoch ſtand, rückten ſie über 
die Wieſe, über die wir gekommen ſind, und mit ihnen kamen an 
3000 Landeskinder, denn der große Graf wollte die Landſtraße nach 
Thouars frei haben und die Blauen von der Loire abſchneiden. Als 
die Colonne an der Landſtraße war, ließ der große Graf Halt machen, 
dann zeigte er den Landsleuten die Verſchanzungen mit der Reitpeitſche 
und rief: „Mitchriſten, die Schanzen da müſſen wir nehmen, die ehr⸗ 
loſen Republikaner werden ihre Kanonen auf uns abfeuern, aber je 
ſchneller ihr vorwärts kommt, je weniger treffen ſie euch, und ſind wir 
erſt Leib an Leib mit ihnen, daun haben wir ſchon geſiegt; alſo für 
den König und die heilige Kirche, vorwärts, vorwärts!“ Damit lief 
der „große Graf,“ die Reitpeitſche in der Hand, auf die Redoute 
der Blauen zu, und mit dem Rufe: „Für den König und die heilige 
Kirche!“ folgten ihm die Landsleute in hellem Haufen. Der „große 
Graf“ hatte Recht, nur eine Kartätſchenſalve riß durch die Reihen der 
Vendeer; ehe die republikaniſchen Kauoniere wieder laden konnten, 
waren die Royaliſten heran und ſtürmten ſiegesjubelnd gegen die Ra⸗ 
velins. Als fie aber die Böfchung erreichten, da wurden ſie von einem 
mörderiſchen Musketenfeuer empfangen, die Royaliſten waren faſt alle 


mit dem Notar in einen Fiaere und holte ſeine Erbſchaft. Sein Freund 
hatte ſeit 43 Jahren als Blinder auf der Brücke Tournelles Clarinette 
geblaſen und bei ſehr dürftiger Lebensweiſe die große Summe geſam⸗ 
melt. Beide Freunde find nie blind geweſen. Das Teſtament 
ordnet an, daß die Pflegetochter des Erben, Marianne, nach ihm das 
ganze Vermögen erben foll. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 26. Juli. Mit dem letzten Amerikaniſchen Poſt⸗ 
ſchiff iſt auch Koſſuth wieder hier angekommen. Dieſes Mal ohne 
alle Empfangsfeierlichkeiten. — Der Koh⸗i⸗noor oder „Lichtberg“ — 
bekanntlich Privateigeuthum der Königin — iſt vielfach verleumdet 
worden. Erſt hieß es, er fer ein Pſeudo⸗Koh⸗i⸗noor, ein falſcher Präs 
tendent, und der Umſtand, daß man von ſeinem wunderbaren Licht⸗ 
glanz im Kryſtallpalaſt ſo wenig bemerkte, ſchien den Verdacht zu recht 
fertigen. Dann behaupteten Juwelenkenner, daß er an einem unheil⸗ 
baren organiſchen Fehler leide. Die Königin berief deshalb ein Con⸗ 
ſilium, und dieſes erklärte ihn für heilbar, worauf die berühmten Dia⸗ 
mantenſchneider Meſſrs. Garrard eine Operation mit ihm vornahmen 
und bereits mit Anwendung einer kleinen Dampfmaſchine und eines 
horizontal liegenden Schleifrades einen Theil der gröbern obern Hülle 
entfernten. Dem Koh⸗i⸗noor iſt gleichſam der Staar geſtochen; er blickt 
jetzt ſiegſtrahlend in die Welt und rechtfertigt feinen Namen. Der Her⸗ 
zog von Wellington, der Garrards Werkſtätte täglich beſucht, hat dem 


zum erſten Male im Feuer, fie ſtutzten, und als der erſten Salve raſch | König der Diamanten den erſten Glückwunſch zu feiner Geneſung ab» 


eine zweite folgte, da begannen ſie zu weichen. Aber der „große Graf“ 
war da, der ſchrie mit feiner hellen, faſt knabenhaften Stimme: „Vor⸗ 
wärts, vorwärts, Mitchriſten, für den König, für die heilige Kirche!“ 
und die Landeskinder ſammelten ſich wieder um ihren berühmten Füh- 


rer, und ehe die Republikaner die dritte Salve geben konnten, rief der 


denten das Offizierkreuz der Ehrenlegion erhalten. 


„große Graf“: „Wer holt mir meinen Hut wieder, Landsleute?“ und 
damit ſchleuderte er ſeinen Hut über das nächſte Ravelin unter die 
Feinde — eine Minute darauf ſtand er auf der Schanze, das rothe 
Tuch um den Kopf und die Reitpeitſche in der Hand: die Kugeln pfiffen 
rechts und links um ihn, die Landeskinder aber brachen über alle 


geſtattet. — Im Spital zu Briſtol ſtarb vorgeſtern ein Mann, John 
Godding, der während der Abſtimmung in Banwell (Somerfet) einen 
Stoß mit einer Pike erhalten hatte. Dem Mörder iſt man noch nicht 
auf der Spur. Merkwürdig iſt folgender Todesfall: Am Abend des 
Wahltages in Weſtbury wurde Mr. Richard Bourne, in Folge der 
Aufregung, vom Schlag gerührt. Vor fünf Jahren ſtarb ſein Bruder 
am Morgen des Wahltages auf dieſelbe Weiſe. — Sechs Journaliſten 
kommen in das neue Parlament: Walter, Eigenthümer des „Times “; 
Wilſon, Herausgeber des „Economiſt“; Duffy, Redakteur der „Nas 
tion“; Majuire, Redakteur des „Cork Examiner“; Lucas, Redakteur 


Schanzen und ſchlugen alle Blauen todt, die ketzeriſchen Hunde, und des katholiſchen iriſchen Organs „Tablet“, und Mial, Redakteur des 


ließen keinen am Leben, außer denen, die zu Pferde entrannen. So 
beſiegte der „große Graf“ den General Quétineau, der zwar nach 
Nantes entrann, aber dort an ſeinen Wunden ſtarb. Den Hut des 
„großen Grafen“ aber können Sie noch heut ſehen, mein Edelmann, 
ein Landsmann von Voultegon, Sie ſehn die Thurmſpitze da drüben, 
hat ihn erbeutet, und er wird dort noch in der Kirche aufbewahrt! — 
So erzählte uns der Königsmüller von Les Aubiers. — Wir kamen 


„Non Conformiſt“, eines Journals, welches die Intereſſen der Diſ⸗ 
ſenters vertritt. 

— Herr Osbore, der für Middleſer gewählt iſt, und der zu den 
Radikalen gezählt wird, ſagte in der Dankrede anf eine Wähler: „Was 
mein politiſches Benehmen anlangt, ſo werde ich im Parlament die 
ganze Politik unterſtützen, deren Programm Sir Robert Peel früher 
entworfen. Ich werde für die Erweiterung des Wahlrechts und für 


Abends ſpät nach Argenton. Morgen gehe ich quer durch das Land | geheime Abſtimmung ſein. Was die auswärtige Politik betrifft, fo 
über Bourbon⸗Vendee nach Sables d'Ollonne und dann durch das | halte ich dafür, daß wir mit den andern Nationen ſympathiſiren füns 


Marais herauf nach der Inſel Noirmontiers. Uebermorgen bin ich zu 
einer Hochzeit nach Schloß Talmont geladen, auf dem Wege dahin 
werde ich den Spuren Charette's folgen. Geſtern ſprach ich in einem klei— 
neren Ort einen Beamten, der ein enragirter Bonapartiſt war; er vers 
ſicherte mich, ſeine Propaganda für den Bonapartismus habe den 
glaͤnzendſten Erfolg, er habe ſchon zwei Anhänger gefunden, die ihm 
zwar ſehr viel Geld koſteten, aber doch zuverläſſig wären. Ich lachte 
ihn einfach aus. 

— Der penfionirte Hauptmann d'Andlau, ſeit 39 Jahren Rit— 
ter der Ehrenlegion, hat in Straßburg aus den Händen des Präſi⸗ 
d'Andlau hat ein 
Schreiben veröffentlicht, worin er erzählt, daß, als er weinend vor 
Rührung die Hände des Präsidenten habe kuͤſſen wollen, derſelbe ihm 
gefagt: »Embrassez-moil« (Umarmen Sie mich!) 

— Ju den Champs Elyſées in Paris hat man ſeit vielen Jahren 
einen alten blinden Clacinettenbläſer mit einem weißen Hunde bemerkt, 
für den ein junges Mädchen, das er angenommen hatte, von den 
Vorbeiziehenden eine milde Gabe einſammelte. Kürzlich unterbrach ein 
ſchwarz gekleideter Herr den blinden Muſikanten in ſeinem Spiele, 
und es entſpann ſich folgendes Geſpräch zwiſchen ihnen: „Sie heißen 
Crique Touche?“ „Ja, mein Herr.“ „Sie find Bettler?“ „Ja, mein 
Herr.“ „Sie hahen eine Pflegetochter?“ „Ja, mein Herr.“ „Und 
einen weißen Hund?“ „Ja, mein Herr.“ „Sie hatten einen Freund 


nen, ohne daß wir Kreuzzüge predigen und unſere Ausgaben zur Eman⸗ 
cipation der Völker zu ſteigern brauchen. Obgleich unſere Sympa⸗ 
thieen Polen und Ungarn angehören, haben wir ihnen nichts Anderes 
anzubieten. Es gibt kein einziges Parlamentsmitglied, das ein Mi⸗ 
niſterium unterftügen ſollte, welches in Angelegenheiten anderer Länder 
ſich miſcht. Jedwede Maßregel, die mir gut dünkt, werde ich unter⸗ 
ftügen, gleichviel, ob Lord Derby oder Herr Disraeli fie vorſchlägt. 
Allerdings bedaure ich nicht den Sturz des frühern Miniſterinms. Es 
kömmt mir vor, als machten wir jetzt ein Uebel durch, das man Derby⸗ 
krankheit nennen kann; es greift politiſch keinen an, wird uns aber 
nur ſtärker machen, um andern Angriffen Widerſtand zu leiſten.“ 

Der „Chronicle“ berichtet in einem Schreiben aus Liſſabon, der 
portugieſiſche Geſaudte zu London, Graf Lavradio, würde eheſtens mit 
der Miſſion nach Deutſchland abgehen, Dom Miguel zu einer Ver⸗ 
zichtleiſtung auf die portugieſiſche Krone zu bewegen. 


Belgien. 

Der Aftikaniſche Talma, Ira Aldridge, macht in Brüſſel 
viel Aufſehen durch fein energiſches und, wie die Brüſſeler Blätter ſa⸗ 
gen, lebenswahres Spiel, namentlich als Othello und Macbeth und 
und in National⸗Scenen aus dem Negerleben. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 27. Juli. Der Jahrestag der Schlacht 

von Idſtedt, der 25. Juli, wurde hier in Kopenhagen nicht öffente 


gen und ihren ferneren Unternehmungen mit wahrhaft weiblicher Fein— 
heit Beifall. 

Fräulein Eva, welche nicht immer ſchlief, murmelte zuweilen 

laut, wie im Traume, und ſchien die zu große Offenheit ihrer Herrin 
zu tadeln. Aber dieſe gab wenig auf ſie Acht und ließ das forſchende 
Auge ihrer Nebenbuhlerin immer tiefer in das Innerſte ihrer Seele 
eindringen. Nur das eine Talent, ſich einander mitzutheilen, hatten 
dieſe beiden ſich ſo widerſprechenden Weſen. Aber ihr Geſpräch war 
entſcheidend, denn es hatte auf die Zukunft der einen, wie auf das grau⸗ 
ſame Loos der andern eigenthümlichen Einfluß. 
. Als am folgenden Tage ſchon Alles zur Abreiſe bereit war, kam 
Fürſt Stanislaw in das Haus des Bäckers in vollſtändigem Waf⸗ 
fenſchmuck, umgeben von einer muthigen Schaar von Jünglingen, um 
die Wojewodstochter bis an die Grenzen des Fürſtenthums zu begleis 
ten. Dieſe ſo ausgezeichnete Ehrenbezeugung überzeugte ſogar den 
bis dahin ungläubigen Wojewoden, daß die Abſichten des Fürſten 
aufrichtig fein. Er verdoppelte die tiefen Verneigungen und ſtrengte 
ſich an, in einer lateiniſchen Rede für ſo viel Gnade und Güte zu dan⸗ 
ken. Als Urſula ihre Locken an dem Helme des Fürſten erblickte, 
wollte ſie die letzte Probe verſuchen und erinnerte ihn an das ihm in 
Krakau gegebene Verſprechen, daß ſie ſelbſt mit eigener Hand in War⸗ 
ſchau die Locke abnehmen würde, und bat mit ſinnigem Lächeln um die 
Erlaubniß, ſich dieſer Pflicht entledigen zu dürfen. 

Dieſes Haar, entgegnete der Fürſt mit Feuer, gebe ich erſt mit 
dem eigenen Leben zurück, und ich wage es, mir zu ſchmeicheln, daß 
Sie, mein Fräulein, daſſelbe nie mehr von mir fordern werden; denn 
in Kurzem werde ich ſtatt der Locke mich ſelbſt ſammt meinem Lande 
und meinem Fürſtenſcepter zu Ihren Füßen legen. 

Obgleich der Fürſt nur halblaut und nicht ſehr deutlich dieſe 
Worte ausſprach, jo wurden fie nur zu wohl von allen drei gegen⸗ 
wärtigen Frauen verſtanden, und ihren Triumph, ihre Verzweiflung 
und freudige Verwunderung kann man wahrlich leichter begreifen 
als beſchreiben. Der Wojewode bat ſo dringend und wendete, um 
den Fürſten zu bewegen, ſo viele lateiniſche Ausdrücke an, um ihn von 


der weiteren Begleitung abzuhalten, daß ſchon in Grdjec die von 
ihrem künftigen Glück berauſchten Liebenden von einander Abſchied 
nehmen mußten. Dort wiederholte der Fürſt fein Verſprechen, zu dem 
nächſten Faſching nach Nadziefowice zu kommen. 

Ich hoffe, ſetzte er mit etwas ungewiſſem Tone hinzu, daß auch 
mein Bruder ſich zu einem ſo angenehmen Beſuche wird bewegen laſ⸗ 
ſen, trotz der Hinderniſſe, womit er ſich entſchuldigte. 

Mit dieſen Worten beſtieg er ſein ſtattliches Roß, und der zärt⸗ 
liche Händedruck und die noch zärtlicheren Blicke blieben lange in dem 
Gedaͤchtniſſe der Scheidenden als ein Pfand gegenſeitiger Liebe, einer 
Liebe, die ſie damals für ewig hielten. K 

Was ſein Pferd nur laufen konnte, jagte er auf das Schloß zu⸗ 
rück, wo er von feinem Bruder eine befeiedigende Erklärung des letzten 
Vorfalles bei dem Feſte zu erhalten hoffte. Aber das Schloß war ſtill 
und öde, und Fürſt Januſch war gerade zu der Zeit hinter die Weich⸗ 
ſel verreift, als Stanislaw die Geliebte begleitete. 

Voll Verwunderung über den Vorfall, begab ſich der Fürſt in 
des Bruders Zimmer, da er den Erzählungen des Kammerdieners, det 
ihm das Zimmer öffnete, keinen Glauben beimaß. Ein kleines Per⸗ 
gamentblaͤttchen lag daſelbſt auf dem Tiſche mit dieſen Worten: 

„Theurer Staniskaw, beurtheile nicht zu voreilig oder zu 
ſtreng den Dich ſtets liebenden Bruder, der ſich dahin begiebt, wohin 
ihn eine heilige Pflicht ruft. Verfolge nicht meine Schritte, lieber Bru⸗ 
der, denn noch iſt die Zeit gegenſeitiger Mittheilung nicht gekommen. 
Aber wenn ſie kommt, wirſt Du auch diejenige kennen lernen, welche 
allein mein wunderbares Benehmen rechtfertigen kann. Du wirſt mich 
verſtehen und mit verzeihen, und nichts wird alsdann unſer Glück zu 
ſtoͤren vermögen.“ 

Obgleich Stanislaw durch dieſe Worte nicht zufriedengeſtellt, 
ſondern nur zum geduldigen Ausharren genöthigt war, fo begnügte er 
ſich doch damit und beſchäftigte ich, wie das bei ſtark Verliebten gewöhn- 
lich der Fall iſt, um fo weniger mit dem abweſenden Bruder, je eins 


pfindlicher ihm die Trennung von der eigenen Geliebten war. 
In dieſem Augenblick beſchäftigt in meiner Geſchichte, wie wir 


lich gefeiert, ausgenommen, daß im Tivoli Feſtlichkeiten arrangirt wor: 
den waren. Dagegen haben große Feſtlichkeiten in Egebädswang 
bei Helſingör, und in Leire bei Roeskilde ſtattgefunden. 

weden und Norwegen. 

Der „Gothenburger Zeitung“ vom 24. Zuli zufolge ift am Tage 
vorher in einer Verſammlung des Magiſtrats und der Aelteſten der 
Bürgerſchaft in Gothenburg beſchloſſen worden, daß, nachdem die für 
Gothenburg beſtimmt geweſene Guſtav⸗Adolph⸗Statue am 13. d. auf 
Helgoland verkauft worden, ſogleich eine neue Statue bei dem Direktor 
F. v. Miller in München beſtellt werden ſoll. Man hofft, dieſelbe vor 
Johannis nächſten Jahres hier anlangen zu ſehen. 

Amerika. 

New-Dorf, den 14. Juli. Bei Cleveland kamen am 13. d. M. 
durch einen Dampfſchiffunfall 15 Perſonen um. In Boſton verzehrte 
eine Feuersbrunſt für 300,000 Dollars Eigenthum und tödtete mehre 
Perſonen. Bei dem großen Brande in Montreal wurden 1200 bis 
1500 Häufer, meiſteus in den ärmeren Vorftädten, ein Raub der 
Flammen. Beinahe 5000 Menſchen find obdachlos. Das Feuer ent- 
ſtand in einem Bäckerladen. 

Auch in New⸗Pork find, wie in Paris und London, während 
der letzten Gluttage mehre Menſchen am Sonnenſtich geftorben. 

Der „San Francisco⸗Herald“ jagt: „Es ſcheint, daß China ſeine 
ungebeure Bevölkerung nicht mehr ernaͤhren kann und fie zu Tauſenden 
über ſeine Gränzen treibt. Nicht nur Kalifornien empfängt fortwäh⸗ 
rend einen vollen Strom chineſiſcher Einwanderung, ſondern auch nach 
Süd⸗Amerika kommen die unglücklichen Bewohner des „himmliſchen 
Reichs“ in Maſſen; ſelbſt nach Auſtralien haben fie ſchon den Weg 
gefunden. In der Moreton:Bai kam ein Schiff mit 225 Chineſen an. 
Die Koloniſten freuen ſich über dieſe Ankömmlinge gar nicht, und ein 
Antrag gegen die freie Chineſen-Einfuhr wurde in der Kolonial-Ver⸗ 


* Poſen, den 31. Juli. Die große Hitze, die wir gehabt, 
hat auch inſofern nachtheilig auf den Geſundheitszuſtand der Garni⸗ 
fon gewirkt, als fie eine große Anzahl von Krankheiten erzeugt. Die 
Zahl der Kranken hat ziemlich die der Jahre 1849 und 1850 erreicht. 
Meiſtens ſind es jedoch nur leichtere Krankheiten, gewöhnlich Wechſel⸗ 
fieber, die die Soldaten befalleu, die ſie aber doch ſo angreifen, daß 
ſie eine längere Zeit zur Rekonvalescenz bedürfen. Da man aus Grs 
fahrung weiß, daß eine Luftveranderung vortheilhaft auf die Rekon⸗ 
walescenten einwirkt, ſo ſchickt man ſie, wie in früheren Jahren, nach 
Samter, wohin auch heute wieder ein Transport von etwa 50 Mann 
dirigirt iſt. — Cholera⸗Kranke hat die Garniſon bis jetzt Einen gehabt, 
der jedoch auf dem Wege der Geneſung iſt. 

Poſen, den 31. Juli. Der Herr ObersPräjident iſt bereits 
nach Czarnikau abgereiſt und begiebt ſich am 4. Auguſt nach Kreutz, 
um Se. Majeſtät den König zu empfangen. 

— Am 26. d. M. fand der berittene Gendarm Kort, unterhalb 
der Owiusker Ziegelei, in der Warthe den vollſtändig bekleideten Leich— 
nam eines etwa 18jährigen jungen Menſchen. Die Füße waren mit 
einem weißen Taſchentuch zuſammen gebunden und in dem linken Rock⸗ 
ſchopß ein Feldſtein von ungefähr drei Pfund Gewicht eingeknüpft. 
Der junge Menſch war der Sohn hieſiger achtbarer Eltern und Lehr: 
ling des Goldarbeiters Hrn. Fiedler; er ſcheint in einem Anfall von 
Schwermuth ſeinem Leben ein Ende gemacht zu haben. Uebrigens iſt 
der Fall der Königlichen Staats⸗Anwaltſchaft zur Unterſuchung aus 
ezeigt. 
. Aus einer Parterre-Wohnung am Kanonenplatz Nro. 10 
wurde am 23. aus der Küche ein ſilberner A. K. gezeichneter Kinder— 
löffel entwendet; ebenſo wurden aus einer 2 Treppen hoch belegenen 
Küche des Hauſes auf St. Martin Nro. 77, am 28. d. M. Vormit⸗ 
tags drei ſilberne M. C. S. gezeichnete und mit dem Stempel Radecki 
verſehene Eßlöffel und ein ſilberner Kinderlöffel, O. S. 1845 gezeichnet, 
geſtohlen. 

— Geſtern Abends ſchon hatte die Königin der Nacht bei Herrn 
Jorzig, ihm ſelbſt unerwartet, wieder zwei herrliche Blüthen geöffnet. 
Eine derſelben war Herr Jorzig fo freundlich, dem Berichterſtatter 
abgeſchnitten zu übergeben; fie war aber, wiewohl ſogleich in frifches 
Waſſer geſetzt, heut früh gänzlich geſchloſſen, welk und geruchlos. 
Für dies Jahr wird uns die ſorgfaͤltig gepflegte Königin der Nacht 
nun keine Blüthen mehr ſpenden. 

Wir brachten in Nr. 161. unter „Muſterung Poln. Zeitun: 
gen“ die Nachricht aus dem „Czas“, daß in Miechow bei Meſeritz 
eine angeblich vom Teufel beſeſſene Frau ſich befinden ſollte. Die „Zeit“ 


ſehen, die Liebe alle handelnden Perſonen. Fürſt Stanislaw war 
ſo verliebt, wie ein Jüngling des 19. Jahrhunderts d h. bis zur Ra⸗ 
ſerei — jo lange ihm keine Reizendere in die Augen fiel; Urſula fo, 
wie heut zu Tage bei der Verheirathung ein Mädchen, welches nicht 
eingenommen iſt von dem Herzen und den Eigenſchaften des Gelieb— 
ten, ſondern von * Würde, feinem Vermögen und den ausgezeich- 
neten Hochzeitsgeſchenken; Fürſt Januſch liebte fo, wie ein alter Rit⸗ 


ter jener fabelhaften Zeiten d. h. ſtandhaft und mit völliger Hingabe 


ſeiner ſelbſt; Gizanka aber ſo, wie Schutzengel Sterbliche lieben, 
Einen und auf ewig, indem ſie ihr eigenes Glück ohne alle Hoffnung 
der Liebe zum Opfer brachte. 


Sobald ſich Urſula und Fräulein Dzierwoeka auf dem ganz 
verſchloſſenen Schlitten, auf dem ſie ſuhren, allein ſahen, und ohne 
Furcht, behorcht zu werden, entſpann ſich unter ihnen ein lebhafter 
Streit. Fräulein Eva tadelte ſehr Urſula's Betragen und Unvor⸗ 
ſichtigkeit, womit fie ohne alle Mäßigung in den Ausdrücken zu ſehr 
ihr Vertrauen auf die Zukunft an den Tag gelegt habe. 


Schweig, rief Urſula, durch die zu große Zutraulichkeit belei⸗ 
digt, und erkenne, was Du Deiner Gebieterin und Fürſtin ſchuldig 
biſt; vor Beginn des Frühlings, wenn ich will, herrſche ich ſchon auf 
dem Schloß zu Warſchau, und daun werde ich weder die Königin von 
Polen fürchten, mit deren Rache Du mir beſtändig drohſt, noch die 
ohnmächtige Tochter eines Bäckers und am allerwenigſten ein fo ge⸗ 
ringfügiges Weſen, als Du ſelbſt biſt. 


Drollig waren Fräulein Eva's Geſichtsverzerrungen, als fie 
dieſe beleidigenden Worte hörte. Sie antwortete nichts darauf, ſon⸗ 
dern nahm mit höhniſcher Miene aus ihrem Reiſebeutel einen kleinen 
Gegenſtand hervor, der ſorgfältig in ein Tuch eingehüllt war. Wirklich? 
ſprach ſie dann, indem ſie ihre ſcheelen Blicke auf die Herrin richtete. 
O mein Fräulein, wie ich ſehe, wird Ihr Haupt ſchon von der ge⸗ 
träumten Fürſtenkrone niedergedrückt. Sie werden nicht im Stande 
ſein, eine ſolche Laſt zu tragen, und da ich Sie bis jetzt noch bedaure, 


4 
läßt ſich in Betreff dieſes Curioſums Folgendes berichten, über deſſen 
— uns zweifelhaften — Werth wir das Urtheil nur Männern der 
Wiſſenſchaft anheimgeben können: 

„Aus Meſeritz wird uns unter dem 26. d. M. geſchrieben: Die 
in Nr. 163. der Zeit aus dem Czas entnommene Mittheilung aus 
Miechow über eine Frau, die vom Teufel beſeſſen ſein ſoll, 
kann ich, wie mehrere andere Unglücksfälle dieſer Art, auf folgende 
Weiſe erklären: 

Von Trieſt aus hat ſich eine verbrecheriſche Bande Mesmeria⸗ 
ner, worunter beſonders ein gemeiner, getaufter oder ungetaufter Jude, 
auch über andere Länder verbreitet. Ihr Thun beſteht darin, daß ſie, 
ſobald ſie den Aufenthalt einer ſchwachen oder alleinſtehenden Perſon 
an einem Orte erfahren, ſich bei den Wirthsleuten oder Bekannten 
nach den Verhältniſſen, wo möglich auch nach der Geſchichte des Opfers, 
auf das ſie es abſehen, erkundigen. Sie ſetzen ſich alsdann mit ihm 
in magnetiſchen Rapport, rufen dadurch das Sehen von Erſcheinun⸗ 
gen in ihm hervor, beherrſchen es während des Schlafes und mehr 
noch während des Halbſchlafes, ſuchen den betreffenden Unglücklichen 
am Tage aufzuregen, mit ihm zu ſpielen. Der Uuglückliche weiß Au⸗ 
fangs nicht, was er ſich darunter denken fol. Hat er Willens- und 
Geiſteskraft genug, tretz dieſes Sprechens zu ihm bei feinen Gedanken 
zu bleiben, ſo ſuchen die Verbrecher durch elektriſche Schläge, die ſie 
auf Herz und Kopf des Opfers, wie auf einen Froſch führen, die Ner⸗ 
ven aufzuregen, das Herz zu beklemmen, den Kopf zu beugen, kurz, 
ihn zu avviliren (das iſt ihr Ausdruck). Wo möglich ſuchen fie ihn 
auch in ſeinen täglichen Verhaͤltniſſen zu chikaniren, und ihn in einem 
Zuſtande der Aufregung oder der Betrübtheit zu erhalten. Dieſes 
Sprechen geſchieht durch elektro- magnetiſche Strömungen aus der Ferne 
auf jeden beliebigen Theil des Körpers. (Das Merkwürdige dabei 
iſt, daß, um das Opfer zu täuſchen, ſelbſt in dieſem Sprechen durch 
Rapport die Stimmen ihm bekannter Perſonen nachgeahmt werden.) 
Wenn alle oben angeführten Mittel nicht hinreichen, das Opfer von 
ſeinen eigenen Gedanken ab und in fortwährenden Rapport mit dem 
Mörder⸗Magnetiſeur zu bringen, fo beginnt der gänzliche Menſchen⸗ 
raub, der in der Beherrſchung ſelbſt der Sprechorgane des Unglückli⸗ 
chen und der Bewegung ſeiner Glieder beſteht. Der ſo von einem 
Mitgliede jener Bande Beherrſchte ſpricht und ſchreit alsdaun Worte, 
an die er nicht im mindeſten denkt, die ihm ganz unverſtändlich find, 
und zwar ganz nach Art eines Bauchreduers, der Unglückliche kann 
mit freiem Willen dieſe Stimme nicht hervorbringen, und Jemand der 
ihn nicht ſieht, ihn aber kennt und ſein Schreien hört, glaubt eine 
ganz fremde Perſon ſchreien zu hören. Leute, die dieſen Menſchenräu⸗ 
bern zum Opfer werden, verfallen, wenn fie ſich dieſe Erſcheinung 
nicht wiſſenſchaſtlich erklaren können, leicht in Wahnſinn oder vielmehr 
halten ſich leicht für wahnſinnig oder werden als in dieſem Zuſtande 
befindlich gehalten, während der Gebildetere, wenn er Muth hat, ſo 
lange es geht, gegen feinen Koͤrper- und Seelenräuber anzukämpfen 
ſucht. Ich ſelbſt ſtehe ſeit Ende 1819, zu welcher Zeit ich mich in 
Trieſt aufgehalten, unter der Einwirkung dieſer Art Menſchenräuber. 
Dieſes an mir begangene Verbrechen war zur Zeit vielen Leuten, ſelbſt 
Beamten in Trieſt bekannt, allein es geſchah nichts zur Abwendung 
deſſelben. Trieſt ſcheint wie andere Privilegien ſo auch das Mordpri⸗ 
vilegium gegen Ausländer zu haben. Ich ſelbſt beſitze nicht die Mittel, 
um den oder die Verbrecher im Wege des Prozeſſes zu ermitteln und 
feſtnehmen zu laſſen; ich habe aber in Berlin Se. Excellenz den Herrn 
Oeſterreichiſchen Geſandten, Freiherrn v. Prokeſch-Oſten, um Unter⸗ 
ſuchung dieſer Sache gebeten, und iſt mir von der Geſandtſchaft wie» 
derholt die Verſicherung geworden, daß eine Uuterſuchung dort einge— 
leitet worden; ich habe bisher aber keinen wirkſamen Erfolg erreichen 
konnen. Ich erſuche deshalb gerichtliche oder Medizinal⸗Behörden oder 
auch Privatperſonen, deren Mittel es erlauben, ſich die Sache in Trieſt 
ſelbſt angelegen fein zu laſſen. Ueber Perſonen, die um das Verbres 
chen wenigſtens wiſſen, kann ich die beſtimmteſte Auskunft geben, und 
können diejenigen, denen die Unterſuchung dieſer Sache wahrhaft am 
Herzen liegt, meinen Namen bei der Redaktion dieſer Zeitung erfahren.“ 

F Neuſtadt a. d. W., den 30. Juli. Der Mittheilung in 
Nro. 175 der Poſener Zeitung, es ſei in Neuſtadt a. d. W., Zer⸗ 
kow und Umgegend die Cholera ausgebrochen, kann ich mit größter 
Beſtimmtheit widerſprechen. Es ſind bis jetzt noch keine derartige 
Sterbefälle vorgekommen. 

Wongrowiec, den 30. Juli. Der Geſundheitszuſtand 
im dieſſeitigen Kreiſe war bis jetzt befriedigend, einige ſporadiſche 
Fälle von Brechruhr und natürlichen Pocken abgerechnet. Heut früh 
iſt indeß ein Cholerafall in dem zwei Meilen von hier entfernten 
Dorfe Sarbka vorgekommen. 

Die Klagen unſerer Gutsbeſitzer über das gänzliche Mißrathen 


ſo will ich meine Warnungen nicht ſparen. Die Rache der Königin 
wird das Fräulein Radziejowska auch in dem fürſtlichen Schloſſe 
ereilen. Die Tochter des Bäckers, dieſes von Ihnen fo gering ge⸗ 
achtete Weſen, liebt heftig und im Geheimen den Fürſten Stanis⸗ 


law und die Verliebtheit und Veränderlichkeit deſſelben haben Sie hier 


und in Krakau ja ſelbſt erfahren. Und wenn Gizanka nicht ſo viele 
Reize hat, als Sie, mein Fräulein, ſo hat ſie, glauben Sie mir, mehr 
Gewandtheit und Verſtand, als auf dem ganzen weitläuftigen Schloſſe 
Radziejowice zu finden iſt. Was mich, das geringfügige Weſen, bes 
trifft, ſo werde ich nur mit dieſem antworten. 


Hier nahm fie aus der Tuchumhüllung jenen verborgenen Ge⸗ 
genſtand und zeigte Urſu len das goldene Döschen, womit ſie Bona, 
als ob es ihr eigenes Portrait enthalte, bei der Trennung beſchenkte. 


Was ſehe ich? rief die Wojwodstochter voll Schreck, dies Dös⸗ 
chen in deiner Hand? Wie iſt das zugegangen? 

Nichts iſt einfacher, antwortete Fräulein Eva. Ganz mit der 
Aufnahme des ſchönen Ludoslaw beſchäftigt, befahlen Sie mir, vor 
der Abreiſe aus Radziejowice die Kleinodien zu ihrem für Gaſtmahle 
beſtimmten Schmucke zuſammen zu legen. Ich war, wie Sie wiſſen, bei 
der Entdeckung deſſen, was dieſe Doſe enthält, zugegen. Da ich ſie 
nun in ihrem Geheimſchränkchen fand und nicht wollte, ſetzte ſie mit 
heimtückiſchen Lächeln hinzu, daß eine fo nützliche Sache verloren gehe, 
oder, was noch ſchlimmer wäre, dem Verſteck entfallen könnte, ſo nahm 
ich ſie und trage ſie ſeit der Zeit immer bei mir. Ich glaube, theures 
Fräulein, daß Sie jetzt mit einem andern Auge auf mich blicken wer⸗ 
den; den jene geringfügige Eva Dzierwocka kann für fie ſehr nütz⸗ 
lich oder gefährlich fein. Hier ſchob ſie wieder die Doſe in den Beu⸗ 
tel und nachdem ſie ihn wieder gut an ihrem Arm befeſtigt hatte, fing 
ſie an, heiter von dem lächerlichen Putze einer gewiſſen Skar⸗ 
bnikowa zu erzählen. Fräulein Urſula runzelte Anfangs die Stirn 
und biß ſich in die Lippen, aber bald darauf beſann ſie ſich, gab ihrem 
Vorn eine ſcherzhafte Wendung und endigte dieſen Streit auf eine 


ſanfte Weiſe mit Liebkoſungen, indem ſie im Geheimen gelobte, alle (Fortſ. folgt.) (Beilage.) ; 
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der Sommerung find groß; mit der Roggenerndte iſt man im Allge⸗ 
meinen zufrieden, weniger mit dem Strohertrage. Noch immer erwar⸗ 
ten wit Regen für unſere Kartoffeln; wir hatten zwar in der letzten 
Zeit einmal einen Gewitterregen, doch iſt derſelbe nicht ſo ſtark und 
anhaltend geweſen, als daß er das durch die vorhergegangene lange 
Dürre ausgetrocknete Erdreich nachhaltig hätte befruchten können. Der 
neue Roggen wurde auf dem letzten Wochenmarkte zu 1 Rtlr. 15 Sgr. 
verkauft. 

A Ans dem Gneſen'ſchen, den 29. Juli. Mit dem geſtrigen 
Tage haben die Jeſuiten-Miſſions-Feierlichkeiten von Nies 
chanowo ihr Ende erreicht. Heimgekehrt iſt wieder der Städter zu ſei⸗ 
nem Geſchäft oder Handwerk, der Bauer in das Feld oder die Scheune 
— und fleißige Hände können das Verſäumte von einigen Tagen raſch 
nachholen. — Die Meinungen über die gehörten Predigten ſind ſehr 
verſchieden. Während Viele ganz begeiſtert ſind von dem, was 
ihr Ohr vernommen, und, niemals etwas Beſſeres und Schöneres ges 
hört zu haben verſichern, giebt es wiederum viele Andere, welche das 
Vernomme ganz kalt gelaſſen, und die meinen, es ſei das, was fie 
von den Jeſuiten gehört, durchaus nichts Anderes, als was fie das 
beim jeden Sonntag von ihrem eigenen Geiſtlichen hören können. 
Doch ſind es zwei Punkte, in welchem Alle übereinſtimmen: erſt⸗ 
lich darin, daß die Jeſuiten in allen ihren Predigten faſt nur auf dem 
Gebiete der Moral (Nächitenliebe, gute Erziehung der Kinder, 
Fleiß und Thätigkeit, Vermeidung ſchlechter Geſellſchaften u. dgl. m.) 
ſich bewegt hatten; dann aber auch darin, daß die Vorträge des Pas 
ter Antoniewiez (wie es heißt, ehedem Profeſſor in Bonn), ihrer 
Gediegenheit wegen den Vorträgen aller übrigen Patres vorzuziehen 
wären. — Die Anzahl aller Wallfahrer, welche von Sonnabend bis 
geſtern nach Niechanowo gekommen, wird auf 15,000, von Anderen 
ſogar auf 18,000 angegeben. Letztere Zahl iſt uns wahrſchein⸗ 
licher. — Während der Predigten waren die Verſammelten nach 
Geſchlecht und Alter geſondert, und zwar ſo, daß die Ehemänner 
getrennt von den Ehefrauen, die Jünglinge getrennt von den Zunge 
frauen ſtanden, und jede dieſer 4 Abtheilungen durch eine beſon⸗ 
dere Fahne ſich auszeichnete. — Als Merkwürdigkeit muß noch an⸗ 
gegeben werden, daß von der geſammten Wallfahrerſchaft über zwei 
Drittheile dem weiblichen Geſchlecht angehört haben. — Aus Nies 
chanowo ſind die Jeſuiten nicht nach dem Wreſchener, ſondern — 
wie uns eben mitgetheilt wird — nach dem Schrimmer Kreiſe 
zurückgezogen. Mitte September werden dieſelben in Ti ze meſzuo 
erwartet. 

Die Bewachung der Grenze zwiſchen Ruſſiſch-Polen und Preu⸗ 
ßen wird Ruſſiſcherſeits wieder verſtärkt werden, und zwar ſo, daß 
auf der Grenzlinie alle 250 Schritt eine Wachtbu de (mit 2 Koſaken 
Inhalt) ſoll zu ſtehen kommen. 

Aus Polen hat man über die Roggenernte günſtige Nachrich— 
ten erhalten. 

Der jüdiſchen Gemeinde von Gneſen ſteht ein großer Verluſt 
bevor. Ihr gelehrter Rabbiner und Prediger, Herr Dr. Gebhardt, 
iſt nämlich von der jüdiſchen Gemeinde in Bromberg zum geiſtlichen 
Hirten erwählt worden und wird wahrſcheinlich dieſe Wahl aunehmen, 
Falls er nicht gar einem Rufe, der in neueſter Zeit aus Holland an 
ihn ergangen, folgen ſollte. Jedenfalls verläßt Herr Dr. Gebhardt 
die Gemeinde Gneſen und macht dadurch einen Platz leer, welcher 
wohl ſchwer ſo würdig wieder beſetzt werden dürfte. Es iſt leider 
eine traurige Wahrheit, daß man in den jüdiſchen Gemeinden 
unſerer Provinz den Werth wahrhaft gebildeter Rabbinen 
noch immer nicht zu ſchätzen weiß, und denſelben ihre Stellung häufig 
dermaßen verkümmert; daß fie dieſelbe je eher je lieber verlaſſen und 
mit einer andern, von ber fie Beſſeres hoffen, vertauſchen. 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

In dem geſtern von uns erwähnten Fzechiſchen Wochenblatte 
„Lumir“, das in Prag erſcheint und hauptſächlich der Litteratur ges 
widmet iſt, lieſt man Folgendes: 

Zu der Zeit, als am Weimariſchen Hofe nach den Engländern 
die Polen in Mode kamen, ſah man dort häufig außer vielen Andern 
auch zwei Polniſche Dichter: Mickiewiez und Odyniec. Beide 
verweilten bei Göthe. Dort traf Carl v. Holtei mit ihnen zuſam⸗ 
men, der ihrer in ſeiner Selbſtbiographie, die er unter dem Titel „vier⸗ 
zig Jahre“ in ſechs Bänden geſchrieben hat, Erwähnung thut. Da 
wir annehmen dürfen, daß von unſern Slaviſchen Leſern nur ſehr 
wenige dies ſonderbare, aber höchſt intereſſante Werk kennen, fo theilen 
wir aus demſelben eine Scene mit, die den Dichter Mickiewiez betrifft 
und worin ſich deſſen Myſticismus, der in Weimar fo großes Aufſehen 
machte, ſchon damals deutlich zeigte. Es war am Vorabende des 


Mittel anzuwenden, um das Geſchenk der Königin wieder zu erhalten 
und eine ſo gefährliche Vertraute von ſich zu entfernen. 

Die Vorbereitungen zu der glänzenden Begehung des Faſchings 
beſchäftigten nach der Rückkehr nach Radziejowice Alle, und die 
Wojwodstochter, von Neuem gänzlich ihren Träumereien nachhän⸗ 
gend, dachte nur an neue Triumphe der Schönheit, der Größe und 
des Stolzes, dazu ermuthigt durch den überaus zärtlichen Abſchied des 
Fürſten Stanislaw. Sie trug kein Bedenken, öffentlich als künf⸗ 
tige Herrin Maſoviens Glückwünſchungen anzunehmen. Eva drohte 
ihr bisweilen im Stillen, indem ſie drollig den Mund verzog und mit 
den kleinen Augen blinzelte. Bisweilen legte fie ihr eine ſorgfältig 
aufbewahrte trockene Semmel auf ihren Putztiſch, oder vor fie auf 
den Tiſch; ſie wußte vielleicht aus der Erzählung des Kaplans, daß 
die alten Bewohner Aegyptens, um ſich an die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen zu erinnern, ein Gerippe unter die fröhlich Schmauſenden 
zu ſtellen pflegten. Vielleicht auch, daß der weibliche Scharffinn in 
ihr ſelbſt dieſen Gedanken erzeugte. Dem ſei, wie ihm wolle, Gi⸗ 
zanka's Semmel war jenes ägyptiſche Gerippe, das Urſulen nicht 
ſowohl an die Vergänglichkeit des Irdiſchen, als vielmehr an die Un⸗ 
beſtändigkeit der Jugend erinnerte, doch das berührte wenig oder gar 
nicht das Herz und Gemüth der Wojwodstochter. Ich könnte nicht 
einmal verſichern, ob fie die Rührung des eigenen Herzens zu ſchätzen 
wußte; denn es giebt Weiber, die bei vielen Vorzügen des Körpers 
und des Geiſtes, bisweilen nicht im Geringſten ihr eigenes Herz ken⸗ 
nen; wenigſtens giebt es ſich in ihnen ſo lange nicht zu erkennen, als 
nicht ſtürmiſche Leidenſchaften oder furchtbare Rache fie gänzlich be⸗ 
herrſchen. Die Zeit rückte heran, in der das Schloß zu Radziejo⸗ 
wice in feinen uralten Mauern den würdigen Fürſten ſeines Stamm⸗ 
herrn aufnehmen ſollte. Ich will nicht die zahlreichen Anſtalten und 
Vorbereitungen, die man dazu traf, beſchreiben, da ſie ſich von dem 
Feſte zu Warſchau nur durch den Ort unterſcheiden. Aber bevor 
dieſer Tag erſchien, bereitete und beſchleunigte vielleicht in Warſchau 
mancher kleine unvorhergeſehene Vorfall das Ende dieſer Geſchichte. 


„ Önsttaged Göthes (am 27. Auguſt), gerade als dieſer Deutſche 
ichterfürſt fein achtzigſtes Lebensjahr beeudigt hatte. Adam Mickie- 
wicz befand fi unter den Gäſten im Saale des Miniſters Gothe 
und gab dort eine Probe ſeines Myſticismus, über die Holtei ſich in 
folgender Art ausſpricht: „Ich glaubte Anfangs, das ſei nur ein ges 
ſelliger Scherz; aber ich muß geſtehen, daß mir der Scherz bald ſehr 
Mickiewicz ließ 
unter den Damen einen Tellet herumgehen, auf den jede einen Ring 
legen durfte, aber nur einen ſolchen, den ſie ſchon mehrere Jahre be⸗ 
ſtaͤndig am Finger getragen hatte; dies war ausdrückliche Bedingung. 
Der Teller war bald mit Ringen bedeckt. Mickiewicz ging nun mit 
demſelben in die Ecke * Salons, ſah die Ringe mit großer Aufmerk⸗ 

N un jeder Dame den ihrigen zurück, obgleich er 
keine von den Damen kannte; dabei nannte er den Fauftünen ei 
jeden und, wenn ich nicht irre, auch ihr Alter. Er ſah dabei ganz 
blaß aus, wie eine Leiche, und große Tropfen kalten Schweißes ſtan⸗ 
den ihm auf der Stirn. Wie geſagt, ich hatte die ganze Sache An⸗ 
510 für einen verabredeten Scherz gehalten, aber ich überzeugte mich 
Fi eines Audern“. — Sehr komiſch iſt auch eine andere, die beiden 

olniſchen Dichter betreffende Scene, die Holtei in dem erwähnten 

0 Bei einem großen, zu Ehren 
Göthes gegebenen Mahle waren Mickiewicz und Odpnier Gee 
gegen. Der Name eines jeden Gaſtes war auf eine Karte geſchrieben, 
die auf den für ihn beſtimmten Platz gelegt war. Lange gingen die 
beiden Dichter um den Tiſch herum und ſahen ſich die Namen der 
Säfte an, um, wo möglich, den ihrigen herauszufinden; aber ihre 
Bemühungen waren vergeblich. Endlich entdeckten ſie ganz am Ende 
des Tiſches zwei neben einander liegende Karten, von denen auf der 
einen: „Poln. Nr. I.“, auf der andern: „Poln. Nr. II.“ ſtand. Der 
Deutſche Ceremonienumeiſter wußte die Polniſchen Namen nicht zu 
ſchreiben, und hatte die beiden Dichter daher numerirt. 


ernſt vorkam und mein größtes Staunen erregte. 


ſamkeit an, und gab d 


Werke an einer andern Stelle erzählt. 


Berlin, den 30. Juli. Weizen loco 50 a 57 Nt. Roggen loco 
F „84 PR. vom 
39 Ni p. 82 Pfd. bez., p. Juli 381—37 N Re. b. Juli⸗ 371 
3371 a 37 Rt. verk. p. Sept. Ort. 371 n Se err e 
Hafer loco 23 a 25 N. Erbſen 39 


84 Pfd. 39 Nt., 83/84 Pd, 30 Nl. p. 82 5 


Nov. do. Gerſte, 33 a 35 Rt 
2 41 Rt. 


Winterrapps 68—66 Nt. Winterrübſen do. 


Nübel p. Juli 97 Rt. bez. und Br., 95 Rt. Gd., p. Juli-Auguſt 
p. September⸗Okt. 10 Ne Br., 10 Rt. 
ovbr. 104 Ni. bez. Br. u. Gd, p. November⸗December 


und p. Auguſt⸗Septemb 

Gb. h. Ott⸗ Moste 104 Nr 

10} * 10114 bez, 10% Rt. Geld. 
Le loco 114 a p. Aug. 111 Rt. 
Mahns 140 Mi. aint If M.. 
Südſeeihran 124 Rt. 


Spiritus loco ohne Faß 223 Rt. b 1 

1 > n 1 Nt. bez., mit Faß 212—213 Nt. verk., 
— * 213 Rt. Gd. p. Juli do., p. Juft⸗Aug. 214 a 21 Rt 
Br 20 . Br., 203 Ni. Gd., p. Auguſt⸗Sept. 20 Rt. verk. u. 
et t. Gd., p. Sept.⸗Okt. 193 Nt. verk. u. Br., 194Nt. Gd., p. 

tbe⸗Rev. 181 Ni. Br., 183 Rt. bez., 18} Rt. Geld. 

fü Geſchäſtsverkehr ziemlich rege. Weizen mehr gefragt. Roggen ans 
änglich ſehr angenehm wurde dann zu weſentlich billigeren Preiſen ver⸗ 
Spiritus ungeachtet ſtarker Anmeldungen 


kauft. Nüböl unverändert. 
nur wenig niedriger. 


Stettin, den 30. Juli. 
ter bei meiſt nordöſtlichem Winde. 


Ueber den 


laut. 


Erndte aller Feldfrüchte ſehr früh 


zenerndte beſchäftigt. 


nur wenig. 


ſen bewirkt wurden. 


vom Boden 
Rt. zu machen. 


3 Nt. geſtiegen. 


33 Nt. B 
Nit. bez. Gd. 


Heutiger Landmarkt. 


50 2 52 35 a 36. 


Sommer: 

Sonntag den Key — 
derung, oder: Der Schauſpieler wider 
Willen. Schwank in 1 Akt von Kotzebne. — 
Hierauf folgt: Die Helden. Luſtſpiel in 1 Akt 
und in Alexandrinern von Marſano. — Dann: 
Schülerſchwänke, oder: Die kleinen 
Wilddiebe. Vandeville⸗Poſſe in 1 Akt, nach 
dem Franzöſiſchen frei bearbeitet und mit bekannten 
Melodieen verſehen von Louis Angely. — Zum 
Schluß: Engliſch. Luſtſpiel in I Akt von C. A. 
Görner. Kaſſeneröffnung 43, Anfang 54 Uhr. 

Die Verlobung unſerer Tochter Cerline mit der 
Herrn Meyer Reisner aus ein 
wir hierdurch Bekannten und Freunden ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung ganz ergebenſt an. 

Zerkow, den 28. Juli 1852. 

Salomon Haaſe und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Cerline Haaſe, 
Meyer Reisner. 
Zerkow und Schrimm. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
Heute früh um 44 Uhr wurde meine liebe Frau, 
Marcella geborne From, von einem kräftigen 
Knaben leicht und glücklich entbunden. 
Poſen, den 31. — 1852. 
v. Kameke 
Hauptmann und Adjutant beim G . 
des 5. ö — 1 
1 eee, 
; Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben, % 


in Poſen bei Mittler. Heine und? 
Gebr. Scherk: 


Neue Karte der Provinz Poſen 
von F. Handtke, größtes Karten: For: 

9 mat, 10 Sgr. 

7 eſſen Karte vom Reg.⸗Bezirk Poſen, 5 Sgr. 

S — Bromberg, 5 Sgr.! 

5 So Yen hans, Karte der Provinz Poſen, 


2 Haudtke's Schul- Wandkarte der Provinz 
Poſen, 6 Blätter, 15 Spe Fam 
1 n der Prov. Poſen, 1 Sgr. 
Reymann' ezialka ing: 
; 17 Blätter, à Bla li ar en 
— Te Kreiskarten von Poſen, jeder Kreis 
5 Sgr., bei Abnahme aller Kreiſe das 
Blatt 4 Sgr. 
Müllers Wegweiſer durchs Rieſengebirge, 
mit 1 Karte und 5 Anſichten geb. 20 Sgr. 
2 Deſſen Wegweiſer durch die Graſſchaft Glatz, 
geb. 15 Sgr. (Verlag v. C. Flemming.) 
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Auch in dieſem Jahre werden wir dem im 
Monat September in unſerm Verlage erſcheinenden 


Haushaltungs-Kalender 
für 
das Großherzogthum Poſen, 
fo wie dem 
SALE RIND A RZ 
polski i gospodarski, 
welche durch die ganze Provinz verbreitet find, einen 


Anzeiger 
beifügen. Die in demſelben aufgenommenen Juſerate 
verſprechen einen beſonderen Erfolg, weil ſie das 
ganze Jahr hindurch beinahe täglich dem Publikum 
vor Augen geführt werden. Wir berechnen die ge⸗ 
ſpaltene Zeile aus kleiner Schrift für den Deutſchen 


Anzeiger mit 2 Sgr., für den Polniſchen mit 13. Sgr. 


Alle Anzeigen, die in den Anzeiger pro 1853 aufs 


genommen werden ſollen, bitten wir bis Ende Auguſt 


uns zukommen zu laſſen. 
Poſen, im Juli 1852. 
W. Decker C Comp. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Pfänder, welche in den Monaten Of: 
tober, November und December 1851, und Januar, 
Februar und März e. bis zu dem Verfalltage der 
gewährten Darlehne und noch 6 Monate fpäter bei 
der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih-Anſtalt nicht ein: 
gelöſt worden, ſollen den 25. und 26. Oktober 
c. in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf 
dem Rathhauſe öffentlich verſteigert werden. 

Poſen, den 15. Juli 1852. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 31. December 1851. 

Das dem Kaufmann Johann Gottfried 
Jahn gehörige, zu Poſen auf der Vorſtadt St. 
Adalbert Nr. 23. (St. Adalbertsſtr. Nr. 4. und Ka⸗ 
nonenplatz Nr. 7.) belegene Grundſtück, abgeſchätzt 
auf 15,496 Rthlr. 29 Sgr., zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll 

am 3. September 1852 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger 
rin, die Frau General» Arzt Leſſer, Albertine 
Friederike geb. Gebhard, wird hierzu öffentlich 
vorgeladen. * 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Seit Montag hatten wir trockenes Wet⸗ 


Ueber den Stand der Weizenfelder lauten die Berichte im Allgemei. 
nen befriedigend, in Poſen ſoll der Weizen jedoch wegen Mangel an 
egen theils nothreif werden. Roggen iſt im nördlichen Deutſchland jetzt 
größtentheils gemäht und ſcheint Man. wenn auch 
auftauchen, im Ganzen doch eine gute Mittelerndte gemacht zu haben. 
Stand der Gerſte und beſonders des Hafers wird in der Pro⸗ 
vinz Preußen, Poſen ꝛc. geklagt, da dort die Negenſchauer, welche wir 
hier in voriger Woche hatten, nicht hingekommen und die Dürre Noth- 
reife bewirkt hat. In unſerer Provinz werden darüber weniger Klagen 
Hafer ſcheint aber überhaupt im ganzen Lande am wenigſten zu 
verſprechen. Kartoffeln leiden ebenfalls in den oben genannten Gegen- Hafer, ſchwere Waare loco 24 Nt. bez. 1 97 N 8 August 
den durch die Dürre, welche ihre Entwickelung zurückhalt, jedoch iſt es Auguf r. „ p. Augu 
erfreulich, daß die Klagen über die Kartoffelkrankheit immer mehr ver⸗ 
stummen. Die Frühkartoffeln haben in unſerer, Nahe einen guten Er⸗ 
trag geliefert und findet man unter denſelben keine kranken. Mit dem 
Mahen der Gerſte hat man ſchon ziemliche Fortſchritte gemacht. 8 
Weizen und Hafer wird ſchon geſchnitten, ſo daß in dieſem Jahre die 


Landwirtbe durch dieſelbe auch ſtark in Anſbruch genommen werden 
und die Landmärkte daher von ihnen nur ſchwach befahren werden konnen. 
In Frankreich iſt man im Süden und im Centrum mit der Wei. 
Der Weizen ſoll dort eben fo wie Roggen und 
Gerſte durch die Dürre gelitten haben im Ganzen glaubt man, daß die 
Erndte den früheren günſtigen Erwartungen nicht entſpricht. 
ſpricht dagegen eine reiche Erndte. 


Den Berichten aus England zufolge hegt man dort ſanguiniſche Er⸗ 
wartungen von der bevorſtehenden Erndte. lte 
günſtiges Wetter bringen, fo iſt die gegenwärtige Ausſicht auf einen u ? 
außerordentlichen Meberfluß faſt ſicher völlig realiſirt, zu werden, ſagt die neue Fanchon“ iſt durch einen Schreibfehler Fräul, Grell's Rolle als 
e e ee Werten Ye may ya 

In ottlan aben were Negenſchauer die eizenfelder gelegt, * > 19 Ni 7 5 
doch hat 5 dort, wie in Irland, die beſten Hoffnungen, In letzterem Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen 
Lande ſcheint die Kartoffelkrankheit abzunehmen. 4. a ee 

Es iſt natürlich, daß unter dem Einfluß ſolcher Berichte das Geſchäft 
in Weizen ohne Leben war und die gemachten Umſätze zu ſinkenden Prei- 
Gehandelt ſind ſeit Montag 50 W. weiß Poln. 89 
Pfd. loco zu 54} Nt., 30 W. 90 Pfd Poln. zu 54 Nr., 100 W. 88; Pfd. 
Poln. zu 522 Rt., 100 W. 89 Pfd. Pomm. zu 50 Rt. Gefordert wird 
für 89 Pfd. Pomm. 52 Rt, während 50 Rt. dafür wohl zu bedingen 
fein mochte, 88 Pfd. bunt. Poln. 52 à 53 Nt. gehalten, weiß Poln. 54 


ür Noggen war in Folge einigen Bedarfs für Schleſten mehr Frage, 
beſonders für ſchwere Locowaare und Preiſe ſind ſeit Montag um circa 
Man ſchäßt din hieſigen Vorrath jetzt auf ca. 5000 W. 
Unſer Landmarkt wird mit neuer Waare, die durchſchnittlich ſehr ſchön 
fallt, ſchon ziemlich ſtark befahren und bezahlen Bäcker für dieſelbe ca. 
5 Ni. höhere Preiſe als für altes Gewächs; loco iſt 82 Pfd. bis 36 
Mt. bez, 84 Pfd. 38 Nt. bez., für 86 Pfd. 39 Nt. Gd, 82 Pfd. p. Juli⸗ 
Aug. 36 Rt. bez., p. September Okt. u. Ott. Nopbr. 36 Rt. zu mach eu. 

Gerſle hat ſich behauptet, 76—77 Pfd. Pomm. 32 Mt. Gd., 77 Pfd., 


Hafer ſehr geſucht, wahrſcheinlich in Befürchtung einer geringen 
Erndte und iſt loca 53—54 Pfd. 224 Nt. bez. u. Gd., 51—55 Pfd. 23% 


Erbſen ohne Handel, kleine Kochwaare zuletzt mit 424 Rt. bez., für 
Futtererbſen 38 a 40 Rt. zu machen. 


Weizen alter Roggen neuer Roggen 
40 a 41. 


Sonntag den 1. Auguſt. 


Nülböl if ſeit Montag eine Kleinigkeit im Preiſe gewichen und ohne 
Kaufluſt, IE 5 Rt. Br., p. Jult⸗Auguſt 92 Kt. Br., p. Aug- Sept. 93 
Ni. bez. u. Br, p. Sept.⸗Okt. 9 Nt. Br. 

Leinöl loco 11 Rt. mit Faß bez. 

Napptuchen 39 Sgr. Leinkuchen auf 11 a 1 Rt. 5 

Spiritus ſeit Montag bei mehr Frage etwas hoher hahe heute 
loco 174 2 mit Faß bezahlt, p. Juli⸗Aug. 172 9 bez., p. Aug.“ ept. 18 
9 BB p. er 2 3 = A RAR 

a er Börfe. Weizen, ter 5 

onen feſt behauptet, loco 82—83 fd. 36, 361 a 4 Nt. bez., 83 
bis 84 Pfd. 37 a 38 Nit. bez., 82 Pfd. p. Juli⸗Aug. 36 Rt, Gd., p. 
Sept⸗Okt. 36, 361, 37 Rt. bez. u. Or., p. Ott⸗Novbr. 37 Rt. Br. 


= 


hie und da Klagen 


Nüböl flau, loco 91 Nt. Br., p. Juli 
Sept. 93 005 Br. u. Gd, p. Sept.⸗Ott. 9 a 9 at. bez., 95 Rt. Br, 
91 Nt. Od, p. Okt. Nov. 97 Rt. Gd. p. Okt. % Rt. Gd., p. Novpbr.⸗ 
Decbr. 914 Rt. dez, 10 Rt. Br., p. Decbr. 10 a 1025 Ni. bez. u. Br. 

Spiritus unverändert, loco mit Faß 171 9 bez, ohne Faß, 162 4 17 
0 bez., p. Juli-Auguſt 171 3 bez. u. Br., p. Aug.⸗Sept. 174 5 Br., p. 
Sepk.⸗Okt. 19 9 bez, Br. u. Gd. p. Okt.⸗Novbr. 195 3 Br. . 

Breslau, den 28. Juli. Bei der Jahreszeit angemeſſener Wärme 
bleibt es noch immer trocken und fängt der Waſſermangel an ſehr fühl- 
bar zu werden. Der heutige Markt war ſehr ſchwach befahren. Begehr 
bleibt ſelbſt für die Conſumtion nur ſchwach. Man zahlte die geſtrigen 
Preiſe, weshalb wir heute keine Notizen geben. 

Delfamen. Napps war Einiges da, ebenſo Nübſen, erzielte auch 
nur die geſtrigen Preiſe. a ? 

Spiritus unverändert matte Stimmung. Man zahlte einige Kleinig⸗ 
keiten für die Provinz mit 93 Nt., 92 Nt. bleibt Gd. 

Rüböl ohne Umſatz und unverändert. N 
Berichtigung. In der geſtr. Beurtheilung des Drama's: „die 


Auch 
und gleichzeitig fallt, weshalb die 


Hafer ver⸗ 
Von Kartoffelkrankheit hort man 


Sollte der Auguſt nur mäßig 


die der Fanchon bezeichnet, während es „Marie“ heißen muß. 


Angekommene Fremde. 
Vom 30. Juli. au 

Busch’s Lauk’s Hotel. Die Kaufleute Hoddick aus Leipzig und Kuſel aus 
Hamburg; Oberſt a. D. Freih. v. Unruhe⸗Bomſt aus Bomſt; Oeko⸗ 
nomie⸗Kommiſſarins Kummer aus Wongrowitz; Gutsb. Delhas aus 
Czempin und Frau v. Skarzynska aus Koſten. 

Bazar. Gutspächter Fürſt Woroniecki aus Wierzenica. } ' 

Schwarzer Adler. Helzkohlenhändler Zimmermann aus Berlin; die Kaufl. 
Roſenthal aus Bromberg, Frau Melzer aus Tomaſzewo und Frau 
Gutsb. v Lukomska aus Paruſzewo. 0 

Hotel de Baviere. Die Gutsb. v. Kraſicki aus Makownica und v. Ska⸗ 
rzynski aus Gneſen. 

Hotel de Dresde. Die Gutsb. v. Tempelhoff aus Gorzewo und v. Mo⸗ 
ſzezenski aus Srebrnagbra; Landrath v. Madai aus Koſten; Kaufm. 
Weiß aus Langenſalza; Handſchuhfabrikant Pleßner aus Berlin. 

Hotel de Paris Superintendent Grubert aus Pudewitz; Konditor Ta⸗ 
rankiewiez aus Wreſchen; Frau Lehrer Toczkowska aus Lechlin; Traus⸗ 
lateur v. Bogucki aus Gueſen ; die Gutsb. v. Bogucki aus Murzy⸗ 
nowo, v. Bojanowski aus Makpin und Brix aus Rybitwy. 

Hotel a la ville de Rome. Die Kommiſſarien Dlugolecki aus Samoftrzel 
und v. Sänger aus Buk; Gen. ⸗Bevollm. Szmitt aus Neudorff und 
Gutsb. Graf Plater aus Wroniawy. 

Hotel de Berlin. Prem.⸗Lieut. a. D. v. Arnim aus Mikoskaw; Fräulein 
Metzke aus Sprottau; Mühlenbeſitzer Trogiſch aus Rudelſtadt und 
Handlungsdiener Feige aus Breslau. = 5 

Gasthof zu unserm Verkehr. Wirth Kronkowski aus Roznarki; Bäcker 

Grätz aus Drieſen. 


Erbſen 
41 a 43. 


Hafer 
23 a 25. 


Gerſte 
30 a 32. 


Napps und Nübſen bei ſchwächerer Zufuhr etwas feſter, loco 64 Nt. — 
bez. und Gd., p. Sept⸗Okt Lieferung 65 Rt. Gd, 66 Rt. Br 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poren. 


JAN U S. 
Lebens- und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Hamburg. 


| Der Rechenſchafts⸗Bericht pro 1851 ift erſchienen und ergiebt, daß ultimo 1851 in Kraft waren: 
| 2561 Lebens: Berficherungen mit Beo. Mark 4,425,515, 

für Todesfälle wurde in 1851 bezahlt: 

| Beo. Mark 70,140. 


2 | Der ucberſchuß pro 1852 betrug Beo. Mark 206,884 3 Schill. 8 Pf. 


Die aus dem Jahre 1849 ſtammende Dividende wird den berechtigten Verſicherten am 1. Juli 
d. J. in Abrechnung gebracht. 
Die jährliche Prämie für eine Verſicherung von 1000 Rthlr. beträgt, wenn der Verſichernde 
beim Eintritt alt iſt: 
25 30 35 40 50 Jahr 
19 Rthlr. 15 Sgr. 22 Rthlr. 74 Sgr. 25 Rthlr. 123 Sgr. 29 Rthlr. 15 Sgr. 41 gehlr. 
Die Beiträge können in vierteljährlichen und monatlichen Terminen entrichtet wer⸗ 
den. Ein Eintrittsgeld iſt nicht zu zahlen. 


Nechenſchaſts⸗Berichte, Statuten ꝛc. haben wir zur unentgeldlichen Verabreichung nieder⸗ 
in Posen bei Baumert & Rabsilber. 
Die Direktion. 


Auktion. Beſtes Fliegenpapier bei Klawir, Neueſtr. 70. 

Wegen Wohnungsveränderung werde ich Mon⸗ 
tag den 2. Auguſt e. Vormittags von 
9 Uhr ab im ftüheren Scholtz' ſchen Hauſe 
Markt Nr. 92. eine Treppe hoch diverſe 
Möbel, 1 großen ausgelegten Aus⸗ 
zieh⸗Tiſch, diverſe andere Tiſche, 1 Waſch⸗ 
Toilette, 1 Schlaf⸗Sopha, 1 Tabaks ⸗Tiſch, zwei 
Schreibe: Bulte, 1 Bank⸗Bettſtelle, 1 Paar Auf⸗ 
ſchraube-Schlitten-Geläute, ſo wie verſchiedenes 
kupfernes und anderes Haus-Geräth öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver 
ſteigern. Zobel, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts werde ich Don⸗ 
nerſtag den 5. Auguſt c. Vormittags von 9 Uhr 
ab in dem Hinterhauſe des Schmiedemeiſter Schel⸗ 
ler, St. Adalbert Nr. 97/48. Parterre, deſſen 
ſämmtliches Schmiede: Handwerkszeug 
und diverſe eiſerne Geräthſchaften öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen gleich baare Bezahlung verſteigern. 

Zobel, Auktions⸗Kommiſſarius. — 


Friſche Ananas 


von ſeltener Größe empfing heute wieder eine große 
Sendung und empfiehlt ſolche billigſt 


sh Ephraim, Waſſerſtraße Nr. S. 


gelegt 


Königliche 
Oſtbahn. 


Die Reſtaurationen auf den Bahnhöfen der 
Stargard-Poſener Eiſenbahn zu Stargard, 


Wronke, Samter und Poſen werden zum 
1. Oktober d. J. pachtlos und ſollen im Wege öf⸗ 
feutlicher Submiſſion von gedachtem Tage ab auf 
ein Jahr vergeben wer en. 
— Pachtluſtige werden aufgefordert, ihre ſchriftlichen 
Offerten verſiegelt mit der Aufjchrift „Offerte für 
Reſtaurations ⸗ 
Poſener Eiſenbahn“ bis zum 10. Auguſt 
d. J. Mittags 12 Uhr der unterzeichneten Di⸗ 
seftiont portofrei einzuſenden, wo dieſelben in deren 
Central-Bureau hierſelbſt in Gegenwart der etwa 
perfönfich erſchienenen Pachtluſtigen eröffnet werden 
ſollen. Später eingeſandte oder den Bedingungen 
nicht eutſprechende Offerten bleiben unberückſichtigt. 
Die Verpachtungs bedingungen werden auf porto⸗ 
freie Geſuche von der unterzeichneten Direktion un⸗ 
entgeltlich verabfolgt. g 
Stettin, den 27. Juni 1852. 
Königliche Eiſenbahn⸗Dir 


C. Hoffmann. v. Düring. 


2 


Pachtungen auf der Stargard⸗ 


— . ß ß ß . p ß —. .. ß N 


178. 


| 


SITE IIE 
LE PERF 


Königliche | OR-Dah. 


Oſtbahn⸗Strecke Bromberg- Danzig tritt auf der Stargard-Pojener 


— 


2 08 


Mit der n B Auguſt d. J. beginnenden Eröffnung der 
Eſſenbahn und der Oſtbahn folgender neue Fahr⸗Plan in Kraft: 


. Hanpt- Cours Slettin-Dirſchau. 


ram | 


nach Stettin. 
Ankunft 5* früh Ankunft 11“ Morgens II. Zug Abfahrt 5° Abends Ankunft 12 Nachts 
1 Mittags 5 9. Abends IV. Zug „ „ 5 Abends 
5” Morgens „ 4“ Nachmit. VI. Zug „ 


„ 92 andern Morg. 
B. Ueben-Cours Diefchan- Danzig. 


| Von Stettin nach Dirſchau. Von Dirſchau über Kreuz 


Ankunft 11? Nachts 
Morgens | „ 1° Mittags 

S Morgens „ d' Abends 

übernachtet in Woldenberg. 


I. Zug Abfahrt 2° Nachts 

III. Zug „ ‚10% Morgens 

V. Zug „ 47 Nachmitt. 
übernachtet in Woldenberg. 


— 


nach Dirſchau. 
Ankunft 5° Abends 


Von Dirſchau 
J. Zug Abfahrt 11° Morgens 
III. 3 


nach Danzig. Von Danzig 


Ankunft 11 Mittags II. Zug Abfahrt 8° Abends 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der die Seifens 
Siederei erlernen will, findet beim Seifenſieder 
Fr. Jagielski hier eine Stelle. 


Wu Geschäfts-Lokal. 
Der an der Ecke der Büttel- und Kloſter⸗Straße 
Nr. 16. belegene Laden mit zweiſeitigem äußeren 
Eingange nebſt. Kabinet iſt vom 1. Ottober d. J. 
zu vermiethen. A. Veit. 


Eine ausmöblirte Stube im erſten Stock iſt vom 
1. Aug. ab zu vermiethen St. Martinſtraße Nr. 83. 


Eine möblirte Stube iſt ſogleich zu vermiethen am 
Markt, Ecke der Waſſerſtr. Nr. 53. I. Etage. 


Breslauerſtr. Nr. 2. iſt von Michaeli ab der grö- 
ßere Laden und von jetzt ab der Eckladen, ſo wie 
eine möblirte Stube in der erſten Etage zu vermicthen, 


Im Hofe Breitestrasse Nr. 21. ind 


97 Abe 10 Nachts IV. Ju 5° Morgens 6° Morgens 2 ir W f 8 
* 310 n se 2 „ 5 us 75 Jus + * 4 5 8 7e Morgens Ai. Lagern N Waare ein geräumiger Keller 
vll. E 7. Morgens „ 7 Morgens VIII. Zu 820 Abends 9% Abends mit equemem Eingange Sofort, u. eine geräumige 
IL Zus „ 90 1 (86g 9 1 Remise erst von Michaelis c. ab, zu vermiethen. 


C. Ueben-Cours Kreuz- Pofen. 


nach Poſen. 


Ankunft 7 Morgens II. Zug Abfahrt 
* 4? Nachmittags W. Zug „ 


Erläuterungen. 


1) Sämmtliche Züge Nr. J. bis V. ſtehen mit den Zügen der Berlin-Stettiner Bahn in Verbindung; es ſchließen ſich nämlich einerfeitd die Züge 
Nr I., Il. und V. an die Züge au, welche Berlin reſp. Abends 10%, Morgens 6° und Mittags 12” verlaffen, und anderſeits treffen die Züge IL. 
und IV. Morgens 5° und reſp. Abends 9 in Berlin ein. 

In Dir ſchau ſchließt ſich eine direkte Poſt⸗Verbindung nach Königsberg an die Züge Nr. I. und III. und findet eine gleiche von 
Königsberg zu den Zügen Nr. II. und IV. ſtatt. 

2) Die Züge Nr. I. und II. ſind zwiſchen Stettin und Danzig Schnellzüge, halten nur an in Stettin, Stargard, Arnswalde, Woldenberg, 
Kreuz, Schneidemühl, Bialosliwe, Nakel, Bromberg, Terespole, Warlubien, Czerwinsk, Dirſchau, Danzig, und befördern nur Perſonen I. und 
II. Klaſſe; Zug Nr. II. ſoll jedoch von Danzig nach Dirſchan Perſonen in allen drei Wagenklaſſen befördern, auch auf den Stationen 
Prauſt und Hohenſtein anhalten. 

3) Die Zuͤge Nr. III. und IV. ſind Perſonenzüge und befördern Perſonen in allen drei Wagenklaſſen, Eilfracht und Vieh. 

4) Zwiſchen Kreuz und Poſen werden die Züge Nr. I. bis IV. zugleich zum Guͤter-Tlansport benutzt. 

5) Die Züge Nr. V. und VI. ſind Güterzüge mit Beförderung von Perſonen II. und III. Klaſſe. 

6) Die Züge Nr. VII. und VIII. find Lokalzüge und befördern Perſonen in allen drei Wagenklaſſen, Eilgut und Vieh. 


Von Kreuz Von Poſen nach Kreuz. 


Ankunft 10% Abends 
1 14 Mittags 


8° Abends 


1. 4 Abfahrt 5° Morgens 
3 ‘ 11% Mittags 


Zug „ 2“ Mittags 


BAHNHOF. 
Heute Sonntag den 1. Auguſt c. 


Großes Garten⸗Concert 


von der Kapelle des Königl. 11. Inf⸗Regiments. 
Programmſchätze, u.a.: Ouvertüre zu „W. 
Tell.“ — An die Schweiz. — Variat. für die 
Klarinette von Wieprecht, vorgetragen von Herrn 
Bockch. — Paradiesvögel von Adam und Flie⸗ 
gende Blätter, gr. Potpourri von Strauß (neu 
mit Griech. Feuer. — Anfang 6 Uhr. Enttee à 2 
Sgr., für Familien (1 Herr und 2 Damen) 5 
Sgr. Boruhagen. 


Stödtehen. 


Moutag den 2. Auguſt 


Stettin, den 27. Juli 1852. 


55 8 
Batiſte, Organdis, Balzarine 


> im neueſten Geſchmack und beſter 
Qualität, wie auch eine Parthie 


Franzöſiſcher gewirkter Um⸗ 
ſchlage⸗-Tücher 


empfiehlt, um damit zu räumen, zu bedeu— 
tend herabgeſetzten Preiſen 


Bernhard Rawicz, 


Wilhelm sſtraße, Hötel de Dresde, 
im Eck⸗Laden. 


r 
Beachtungswerth 


für Dominien, welche Butter-Handel 
en gros betreiben. 

Derjenige Butterbedarf, welchen ich aus dem 
Großherzogthum Poſen gegen gleich baare Be⸗ 
zablung zu entnehmen beabſichtige, beträgt einige 
100 Centner monatlich. Ich erſuche hierauf reflek⸗ 
tirende Dominien dieſer Provinz, ihre Offerten an 
den Gaſthofs⸗Beſitzer Herrn J. Reſzke zu 
Poſen, am Berlinerthor Nr. 46., mit Angabe der 
Quantität, Qualität und des billigſten Preiſes 
pro Centner baldigſt abzugeben. Die Ablieferung 
würde ſtets Franco Poſen an ze. Reſzke von 
8 zu 8 Tagen nur in 3, oder + Centner-Gebinden 
ſtattfinden. 


N 


N 


8 
> 
3 
2 
5 
5 
>) 
2 
9 
2 
2 


2 


Stettin, den 29. Juli 1852. 


Rudolph Dorschfeldt, 
Fiſcherſtraße Nr. 1032, 


Echt Eugliſches Porter, 
ſo wie Kölniſches Waſſer von Johann 
Maria Farina zum billigſten Preiſe in der 
Konditorei und Bonbon - Fabrik von 
A. Szpingier in Poſen, 
vis -a vis der Poſtuhr. 


Wanzentod in Fl. à 5 u. 10 Sgr., 
zur radikalen Vertilgung dieſes Uungeziefers und 
feiner, Brut iſt ſtets in Kommiſſion zu bekommen 
bei Herrn G. Bielefeld in Poſen, 

Ed. Oeſer in Leipzig. 


Den 


5 geehrten Herren Gutsbeſtern 
8 empfiehlt Unterzeichneter fein Lager von land: 
x wirtbichaftlichen Maſchinen, als: 
Dreſchmaſchinen, Drainröhrenmas 
ſchinen, neu conſtruirten Getreide⸗Reini⸗ 
gungsmaſchinen, ſowohl Getreide als Sä⸗ 
mereien complett ſortirend, Säe- u. Drill: 


8 
Ri Maſchinen, vorzüglichen Schrotmühlen, 
5 


eee 


x 
8 Häckſelmaſchinen, Kartoffel- u. Rü⸗ 
benſchneidemaſchinen und eine Auswahl 
von Ackergeräthen zu geneigter Abnahme 
und verſichert bei billigſter Preisſtellung die 


prompteſte und reellſte Ausführung eines ſeden | 


Auftrages. Georg Streit in Gr.-Glogau. N 
x 
F 


N 


Echten Kölner Zucker⸗Syrup, 
neue Brabanter Sardellen, 
Niederunger Küſe in Broden 


und ausgewogen, fo wie feine Jamaica: Nums 
und Arrac de Goa iu vorzüglicher Güte 
empfiehlt billigſt 
Friedrich Höhlen, 
Breite⸗ und Schloſſerſtraßen⸗Ecke Nr. 23. 


Dieuſta | den 3. 


bringe id 


Netzbrucher Kühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Pofen; 
ich logire 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei⸗ 
Platz. Friedrich Schwandt. 


8 lden \ 
Mebaille ) 
1845 


ir 


von Apetheteĩ Geoxge adp 
ht16 8 kr! Schack 


ale Pectoralecg 


acht 8Sqr oder 28kr. 


Depot in Poſen beim Konditor Szpimgier, vis-à- vis der Poſtuhr. 


Von , ee Bruſtreizkrankheiten, 
als: Grippe, Katarrh, Nerven⸗Huſten, Hei⸗ 
ſerkeit, als vortrefflich erprobten Tabletten, 
haben ſich bewährt, und werden verkauft in 
allen Städten Deutſchlands. 


Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 


Grosses Garten-Concert 
ala Gung’l 


unter Direktion des Herrn Scholz. 
Entree 23 Sgr. Familie 5 Sgr. Anf. 6 Uhr Nachm. 


Bei eintretender Dunkelheit 
Brillante 
Garten: Beleuchtung und Feuerwerk 
Tauber. 


. Hoffmann. von Düring. 


Das Berliner Weißbier 


iſt wieder ſchoͤn und abgelagert zu haben beim 
Brauer G. Weiß, Wallſſchei 6, 


Bekanntmachung. 

Meine Eiſen⸗, Stahl, Meſſing⸗ und Neuſilber⸗ 
Waaren-Handlung, fo wie auch mein Lager land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen, Acker-Geraͤthe und 
fertiger Arbeits-Wagen auf eiſernen Achſen habe 
ich aus dem Bazar in der Neuenſtraße nach dem 

nebenan neu erbauten Hauſe 
verlegt. Indem ich dies einem verehrten Publikum 
anzeige, empfehle mich deſſen ferntrem Wohlwollen. 

Poſen, im Juſi 1852. Regiments, unter Leitung des Kapellmeiſters 

II. Cegielski. Herrn Bialecki. J. Kufus. 


COURS-BERICHT. — 


Berlin, den 30. Juli 1852. 


w-KufusGarten ey 


Montag den 2. Auguſt 


Grosses Gärten-Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des Königl. II. Inf. 


Preussische Fonds. Eisenbahn - Aktien. 
Freiwillige Staats-Anleihe ..... . 5 103 — Aachen- Düsseldorfer 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 043 | Bergisch- Märkische. — 4 
dito von 1852 ...... 4 | — | 104 ala Abbes 4e, ib SIE Su 13210 132 
Staats-Schuld-Scheine . ....... 34 — 945 dito dito Prior. el! 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. —— — — | 124 Berlin-Hamburger Ar 1054| 105 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 34 — dito dito i 2 2 j R * 1041 
Berliner Stadt-Obligationen ey 4 |— | 1043 | Berlin-Potsdam- Magdeburger — 86 
dito dito —— 4 34 ( — 937 dito Prior, A. B. — 1004 
Kur- u. Neumärk, ‚Bfandbriefe .. 3% — | 1008 | dito Prior. L. (o.. 10230 — 
Ostpreussische dito 34 — ei. dito Prior, L. D. — 101 
Pommersche dito 34 — | 100% Berlin- Stettiner — 148 
Posensche dito 14 — 11054 | dito, dite Prien — — 
dito neue dito 1 Tu 7% | Breslau-Freiburger Prior. 1851 — 103 
Westpreussische dito { 3] 1 97% I Oöln-Mindener . ....,.,.,,.. — 11127 
Schlesische dito — 31 — 957 Mio dito Prior. — 10357 
Posensche Rentenbrie le. 4 een | dito, dito II. Em. al. 105 
Pr. Bank-Auth,_. ., 4 | 1074 1075 | Krakau Oberschlesische, . . . , 90 — 
Cassen- Vereins-Bank- Aktien 4 — Düsseldorf-Elberfelder . . .. — 954 
St Biel-Altonaer ... r — | 1034 
— — Magdeburg-Halberstädter „e a — 162 
3 8 0 405 Wihenhanger a 57 157 
ito ito Prior. — 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkische. 25 u. 1003 . 
N dito dito Prior. — 100 
355 9 dito Prior. — 1103} 
Russisch-Englische Anleihe . ..«.... 5 . [119% FE SS N hu 105 
40 ito eee 44 | 1045| — Nordbahn (Fr.-Wilb. )))): — 48 
— N 0 N. ane. & 4 97 — dito ö % „ % 1 
ito chatzieobl .... ne: i BE Al) 2 ihn — 17 
Polnische neue Pfandbriefe 0 . % 4 — 94 . N Li 5. . ; g Ä l 1 Y : u u 
dito 500 ln 414 — 91 Prinz Wilhelms (St. -V.) .. > 470 
dito ee 09 1.2 — 1531 | Rbeinische....... ,. RB... ei 85 
* Be l.. 5 (— 974 dito (St.) Prior... RE 95 
itq, . 200 0, % „„ „„ „ — — 224; Ruhrort- Crefelder. — 91 
Kurhessische 40 R(hl rr. — 347 — Stargard- Posener 31 — 94 
Badensche 35 eee ee ES eee eee 4 1 
Lübecker St.-Anleie. 44 — 1031 n — 14 1033 * 
g Wilbelms-Bahn es 4 | 136;| — 


Stilles Geschäft, Fonds und Actien ziemlich fest, einige Aclien etwas:besser, einige audere dagegen 
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